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28. Jahrgang. 


Kreuz und Krone, 


Durchs Kreuz allein — Herz, willit 

du glücklich werden ? 

Bom Irdiſchen befreit und rein? 

Ein fröhlicy Kind, voll Seligfeit auf 
Erden ?— 

Nicht anders fannjt und wirjt du’s 
ſein: 

Durchs Kreuz allein! 


Durchs Kreuz allein! Nennt man 
dich ſchon den Thoren, 
Und deine Hoffnung eitlen Schein; 
O ſei getroſt! Er, der dich auserko— 
ren, 
Spricht auch zu dir: 
mein“: 
Durchs Kreuz allein! 


„Du bleibeſt 


Durchs Kreuz allein und Jeſu Blut 
und Wunden, 
Zerbrochen, hilflos, arm und klein; 
Nur ſo kann für die Ewigkeit geſun— 
den 
Und auferſteh'n dein beſſ'res Sein: 
Durchs Kreuz allein! 


Durchs Kreuz allein! Zu der ver— 
heiß'nen Krone 
Geht es zwar oft durch manche Pein 
Doch glaube nur: Vor deines Gottes 
Throne 
Nennſt du den ſchönſten Sieg einſt 
dein 
Durchs Kreuz allein! 
Durchs Kreuz allein! Ja, lerne 
freudig tragen 
Dein Kreuz bis in den Tod hinein! 
Gott kennt dein Sehnen, deine Kla— 
gen, 
Doch führt er dich zum Himmel ein: 
Durchs Kreuz allein! 
C.Weber. 





Jeſus und die Samariterin. Joh. 4. 
Bon I. W. Faft, Janſen, Neb. 


Ueberall find uns die Wege Bottes 
in der Heiligen Schrift ein Wunder, 
und jeine Liebe offenbart ſich uns auf 
verjchiedene Weiſe. Auch dieje Ge- 
ihichte und das Zufammentreffen des 
Heilandes mit der Samariterin ijt 
ein Wunder und befonders wenn wir 
lejen, wie. der große Sünderfreund 
fein Geſpräch mit dem Weibe jo jchön 
und liebevoll einleitet, indem er um 
Waſſer bittet. Was denft Ihr lieben 
Leſer, war das Zufammenrtrefien des 
Heilandes mit dem Weibe ein Zu- 
fall? Ich glaube nicht. Denn genau 
genommen, dann giebt es im Neid) 
Gottes feinen Zufall, obgleich Luther 
Phil. 1, 18 von zufällig redet. Wir 


fönnen annehmen, daß diefer Gang 
des Heilandes nach dem Safobsbrun- 
nen nicht jo von ungefähr war, indem 
er wußte, wen er dort antreffen wür- 
de. 

Wenn wir jo oberflächlich das Wal- 
ten Gottes in der Welt betrachten, jo 
möchten wir wohl mande Ereignifje 
dem Zufall zufchreiben. Doc wir 
wollen das Wirfen des Herrn und 
jeiner Knechte im Lichte der Heiligen 
Schrift bejchauen und werden dann 
auch ein richtiges Urteil fällen Fön- 
nen. Wenn wir zum Beifpiel an die 
Geſchichte Moſes und Joſephs denken, 
dann ſehen wir überall Gottes Fin— 
ger, und wie der Schluß in allen 
wunderbaren Führungen des Herrn 
immer herrlich war und iſt. Da aber 
das ſo wichtige Geſpräch unſeres Hei— 
landes noch nicht zum Abſchluß ge— 
kommen war, ſo wollte ich die Auf— 
merkſamkeit der Leſer noch auf die 
weitere Unterhaltung lenken. Weil 
zwiſchen den Juden und Samaritern 
noch immer die alte Feindſchaft 
herrſchte, ſo war es dem Weibe doch 
wirklich ein Wunder, daß der ver— 
meintliche Jude von ihr Trinkwaſſer 
verlangte und wohl am liebſten ſchon 
mit dem Geſpräch Jeſu ein Ende ge— 
macht hätte. Jedoch der Heiland fuhr 
in feiner Rede jo mweislich fort und 
jagte zu dem Weibe: Wenn du er- 
fenntejt die Gabe Gottes und wer der 
ilt, der zu dir jagt: Gieb mir zu trin- 
fen, du bäteſt ihn und er gebe dir Ie- 
bendiges Waſſer, (nämlich Gottes 
Wort). Hierauf bat das Weib um 
das erwähnte Wafjer. In Ber 16 
jehen wir aber, daß Jeſus dem Ge— 
ſpräch jet eine ganz andere Richtung 
gab, um das Weib zum Nachdenken 
zu bewegen, welches ihm aber aud) 
gelang, denn fie fam zu dem Ent- 
ſchluß, der Mann müſſe ein Prophet 
jein. Aber wie oft redet der Herr zu 
uns durch fein Wort und durch den 
Geiſt Gottes, ehe wir es recht ver- 
nehmen, daß e8 unſer Jeſus iſt. Und 
dann nimmt es wieder Zeit, ehe wir 
eine wichtige Frage an ihn richten 
und willig werden jeinem Wort zu 
folgen. Das erwähnte Weib fam 
alfo in der Erfenntnis weiter, und fo 
fol es billig mit jedem Chriſt fein, 
fonjt geht das ſchwache Glaubensleben 
jehr bald wieder verloren. Endlid) 
berief das Weib fich in der weiteren 
Unterhaltung auf den fommenden 


Meſſias und hatte die gute Meinung, 
der würde über alles Nötige Auf- 
ihluß geben, welches auch gejchah, 
und heute noch gejchieht. Als die Sa- 
mariterin erjt gründlich überzeugt 
war, es jei Jeſus, der mit ihr redete, 
dann vergaß fie ihren Krug und ging 
in die Stadt, um die Leute auf Je— 
jum, unfern Heiland, aufmerffam zu 
machen, und jich ſelbſt zu überzeugen, 
was man an dem Meſſias in Wahr- 
heit haben fann, nämlich ewiges Le- 
ben in der Gegenwart des Herrn. Die 
Arbeit des erwähnten Meibes war 
einfache Miffionsarbeit und zeigt uns 
deutlich mie ein Chriſt, getrieben 
durch den Geilt Gottes irgend etwas 
für unjern Heiland thun Fann, jo- 
wohl die Schweitern al3 auch die 
Brüder. Gejchwijter, wollen uns das 
merfen, daß wir jtet3 jollen bedacht 
fein, wie wir die Zeit am beiten zur 
Ehre Gottes und unjerer Mitmen- 
jchen zum Segen benutzen können. 


Himmelfahrt. 

Liebe Geſchwiſter! Wir wollen ja 
do alle gerne einmal Himmelfahrt 
halten. Wir wijjen, daß wir in die- 
ſem Leben nicht allezeit bleiben kön— 
nen und wer wollte nicht auch gerne, 
wenn er aus diefer Welt gehen fol, 
dann einen Simmelfahrtstag haben? 
Nun, das kann noch geichehen, wenn 
wir ein Verlangen haben, daß uns 
der barmberzige Gott gnädig jein 
wolle; das gönnet uns der Mller- 
höchſte aus Liebe zu uns armen Men- 
ichen, nur daß wir’s nicht auffchieben, 
bi auf den Tag des Todes, damit 
wir nicht zu ſpät fommen. Unſer Le— 
ben ijt nur ein Durchgang in diejer 
Welt, entweder eine Himmelfahrt 
oder eine Höllenfahrt, nachdem wirs 
ausführen. Nach dem Sündenfall 
find wir wirklich, der Seele nad), un- 
ter der Gewalt des Fürſten der Fin- 
jternis, aber durdy Chriſti Himmel- 
fahrt fönnen wir nun die Simmel- 
fahrt antreten und zum Simmel ge- 
langen. Chrijtus hat den Weg ge- 
bahnt und ladet uns ein zu kommen, 
wir follen den Weg aber nicht nad) 
unferem verderbten Sinne einbilden, 
denn fo iſt Adam aus dem Paradieje 
gethan worden, und durch Kreuz und 
Leiden ijt Chriftus ins Paradies ein- 
gegangen, und er heißt uns ihm 
nadfolgen; jo lange e8 Dir noch 


wohl iſt bei der Eitelfeit, bei dem 
gewöhnlichen Weltlauf, und Du Dein 
Vergnügen darin findeit, jo Fannit 
Du die Himmelfahrt nicht jehen, jon- 
dern der Fürſt der Finiternis wird 
Dir den Weg zeigen. O laßt uns 
doch nicht betrügen durch unfere Ver- 
nunft oder durch faliche Menfchen- 
lehre, als wenn wir nun klüger oder 
gelehrter den Simmel finden Fönnten. 
Die Schrift jagt uns: Nicht viel 
Weiſe nach dem Fleifch, nicht viel Ge- 
waltige, nicht viel Edle find berufen, 
jondern was thöricht iſt vor der Welt, 
daS bat Gott erwählet. Durchge- 
hends weißt es uns in die Niedrigfeit 
und Temut Ehrijti, und doch will 
bald alles nach Hochheit tradhten, und 
dennod) als gute Chriſten gelten. Es 
iſt uns alles deutlich angezeigt, was 
wir zu thun und zu laſſen haben, wir 
fönnen uns nicht entjchuldigen, wenn 
wir auf Abmwege gehen und nur der 
Natur. dienen wollen, der Menſch 
fann Gott nicht umgehen, wir jollen 
aufrihtig und von Herzen fromm 
jein. Joh. J. Amftuß, 

Dalton, Obio. 

Feurige Kohlen. 

Vor der Thür des Schwurgericht3 
ftand ein Haufen Zandleute, offenbar 
in großer Aufregung, wie ihr befti- 
ges Hin- und Herreden bezeugte; nur 
ein weißer, hagerer und ehrwürdiger 
Alter mit ernftem Geficht blicfte, auf 
feinen Stod gejtüßt, ſtill in die blaue 
Luft hinein, als ob er oben etwas 
fuchte, was bier unten nicht zu finden 
it. Sie hatten alle als Zeugen dem 
Prozefje wider den Schmiedemeijter 
ihres Dorfes beigerwohnt,-der der vor- 
fäglihen Branditiftung befchuldigt 
war. Bor etwa einem Nahre war 
die Scheuer jenes Alten, des Orts— 
voritehers, abgebrannt und der Ver— 
dacht, das Feuer böswillig angelegt 
3u haben, war fofort auf jeinen Nach— 
bar gefallen, der jchon ſeit längerer 
Zeit nicht zu den getreuen Nachbarn 
gehörte, um die er tagtäglich betete. 
Der Mann hatte ihm Rache gefchtwo- 
ren, weil er ihm von Amtswegen et- 
fihe Male hatte jtreng entgegentreten 
müſſen; hinter dem Branntweinglaje 
im Wirtshaufe waren die argen Ge- 
danfen des Herzens zum öftern zu 
Tage gefommen; dazu hatte man in 
der Nacht, in der das euer ausge- 








2 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


broden war, in der Schmiede Licht 
gejehen und auf dem Wege von da bis 
zur Brandjtätte hatte man am ande— 
ren Morgen bie und da Schmiedefoh- 
len gefunden. Er wurde deshalb ge- 
fänglich eingezogen und heute haite 
er auf der Anklagebanf gejejjen; die 
Verhandlungen waren eben zu Ende 
— er war freigejprochen ! 

„Habe ich es Dir nicht vorderge- 
jagt,“ redete der Löwenwirt den Al— 
ten an, „daß er fich durchlügen wür— 
de?“ 

Der Alte nidte lähend: „Nun, 
lieben Leute, beruhigt Euch; ins 
Zuchthaus fommt er doch.“ 

„Wie jo denn?“ rief es von allen 
Seiten. 

„Dafür laßt mich jorgen.“ 

Es mochte wieder ein Jahr verfloj- 
jen fein, als der Schmiedemeijter jpät 
abends im Dunkeln zum Haufe feines 
Nachbars ſchlich. Doc) ſchien er nichts 
Böſes im Sinne zu haben, denn letje 
und jchüchtern Elopfte er an das Fen— 
iter, und als der graue Kopf darin er- 
ſchien, bat er ebenjo leife und ſchüch— 
tern, ibm um Gotteswillen ein Wort 
allein zu gejtatten. Der Alte öffnete 
die Thür umd führte ihn in die Fleine 
Stube. 

„Was hajt Du, Nachbar? Du fiehjt 
elend aus den Augen; bilt Du 
frank?“ 

„a, krank und elend bis ins in- 
nerjte- Herz hinein. Ic kanns nicht 
mehr länger aushalten.“ 

„Was denn?“ 

„ch, die feurigen Kohlen! die feu- 
rigen Sohlen!“ 

„Welche feurigen Kohlen ?“ 

„Run, die ich in Deine Scheune ge- 
tragen und die Du nachher auf mein 
Haupt gejammelt hajt. O, wie die 
brennen. Im Zuchthauſe fann’s jo 
ſchlimm nicht fein; mir ijt, als ſäße 
ich in der Hölle!“ 

„Du befennjt Dich aljo jegt ehrlich 
als meinen Brandjtifter? Wohlan, 
ich bin auch einer. Du fiehjt, id) habe 
Dir Gleiches mit Gleichem vergolten. 
Aber jei guten Mutes! Ich habe mei- 
ne Kohlen von Ehrijto, unjerm Herrn 
und Seilande, der für feine Feinde 
geitorben it, genommen und er 
bat mir bei dem Feueranlegen gehol— 
fen; er wird mir auch beim Löſchen 
wieder helfen.“ 

Die Leute im Dorfe wunderten fich 
nach und nad) iiber die Nenderung, 
die mit dem Schmiedemeilter vorge- 
gangen war. Ernjt und in fich ge 
fehrt, wie er aus der Haft zurücdge- 
fommen, war er geblieben, aber das 
fcheue, unheimliche Wejen der erjten 
Zeit war völlig von ihm gewichen. 
Sein Nachbar hatte jogleich wieder 
bei ihm arbeiten laſſen und die an- 
deren waren allmählich nachgefolgt. 

Sm Wirtshaufe ſah man ihn nicht 
mehr; deito fleißiger ging er zur 


Kirche. Am meiiten fiel e8 auf, daß 


die beiden Nachbarhäufſer jo freund- 
nachbarlich miteinander verfehrten. 

Der Löwenmwirt‘ konnte es jchlieh- 
lich nicht laſſen, den alten Ortsvorjte- 
ber zu fragen, wie das zuginge? Er 
babe den Mann ja ins Zuchthaus 
bringen wollen. 

„Er hat auch darin geſeſſen.“ 

„Wie jo denn?“ 

„Das ijt mein Geheimnis.“ 

Merfe: Feurige Kohlen giebt e3 
zweierlei. Da jind die, welche der 
Teufel aus der Hölle holt und wirft 
jie in die Menjchenjeelen hinein, um 
darin Hab, Grimm, Zorn, Zwietracht 
und dergleichen anzuzünden; darnad) 
ichiebt er fie ihnen weiter ins Gewiſ— 
jen und da brennen fie denn wie ein 
Feuer, daS Marf und Bein verzehrt 
und das nur durch das Blut Jeſu 
Ehrijti wieder gelöjcht werden kann; 
jonft wird es zum Feuer, das nicht 
jtirbt. Die anderen jammelt Die 
janftmütige, barmberzige Liebe Got- 
tes unjeres Heilandes auf das Haupt 
jeiner Feinde, es find die Wohlthaten 
und Segnungen, die er über fie aus- 
jchüttet, damit fie von ihrem Haupte 
weiter in ihr Ser; binunterglühen 
und das Herz beiwegen, dem Worte 
nachzudenfen: „Das that ic) für dich, 
was thujt du für mich und weißt du 
nicht, daß did, Gottes Güte zur Buße 
leitet?” Die Nachfolger des Heilan- 
des aber gehen hin und thun desglei- 
hen” So ihren Feind hungert, jo 
jpeifen fie ihn; dürſtet ihn, jo tränfen 
fie ihn, um fo das Böſe mit Gutem zu 
überwinden und dadurd ihrem Hei 
land immer ähnlicher zu werden, der 
auch jein Leben für jeine Feinde ge- 
laſſen. 





Die Treuen im Lande. 


Meine Augen jehen nad) 
den Treuen im Xande, daß 
jie bei mir wohnen. Pſalm 
101, 6. > 


Der treue Gott will treue Herzen. 
Wer abweicht, an dem hat er fein 
Wohlgefallen. Wer Gnade erlangt 
bat, muß fie bewahren und in ihren 
Schranfen laufen. Die Treulojen, 
die den Glauben nicht halten, aus 
Leichtfinn oder Liebe zur Welt wird er 
wegiverfen und gering achten; fie 
werden ſchrecklicher geſtraft werden, 
als wenn ſie es nie erkannt hätten. 
Laßt uns wachen und beten, daß uns 
der treue Gott bewahre in ſeiner 
Gnade. Wer das von fich jelbit thun 
will, wird gewiß untreu werden. Wer 
aber von dem Herrn ein treues Herz 
ausbittet, wird erhalten werden. 
Suche doc oft die Augen, die von 
oben herab auf die Treuen im Lande 
ichauen, die werden Gnade erlangen 
in jener frohen Ewigfeit. 

3053 Amſtutz, 
Dalton, Obio. 


Bon der Liebe ein. 


Ob der Heiland das Gejchöpf Tieb 
hat; daS Menſch heißt, iſt jest Feine 
Stage mehr. „Liebe hat ihn berge- 
trieben, - Liebe ri "ihn. von dem 
Thron.“ Johannes ſpricht: „Daran 
haben wir erkannt die Liebe, daß er 
ſein Leben für uns gelaſſen hat.“ Und 
Paulus ſagt: „Ich wünſche, daß ihr 
begreifen möget mit allen Heiligen, 
welches da ſei die Länge und die 
Breite und die Tiefe und die Höhe; 
ſo werdet ihr erkennen, daß die Liebe 
Chriſti alle Erkenntnis übertrifft;“ 
nicht die Liebe, damit wir ihn lieben, 
ſondern die Liebe, damit er uns ge— 
liebet hat. 

Es wird zwar einmal gewiſſen Leu— 
ten ſo ſchrecklich ſein, daß ſie wünſchen 
werden, die Berge fielen über ſie, da— 
mit ſie ſich nur vor ſeinem Zorn ver— 
ſtecken könnten; aber eben derſelbige 
Heiland hat indeſſen ſein Vergnügen 
an dem Liebhaben, am Freundlich— 
ſein, am Vergeben. „Er hat Wohlge— 
fallen an Barmherzigkeit.“ Am lieb— 
ſten iſt es ihm, wenn er ſeiner Herz— 
lichkeit den Lauf laſſen kann, und 
wenn er das nicht kann, wenn er dann 
nur am Ende Barmherzigkeit üben 
und einer armen Seele durchhelfen 
kann. Das iſt ſeine Freude. 

Auch die Leute, die ihn noch nicht 
kennen, ſind, ſo gut wie wir, ſeine mit 
Todesſchmerzen erlöſte Kreaturen, de— 
ren Tage auch auf ſeinem Buche ſte— 
hen, die er nie ohne Aufſicht läßt und 
bei denen er alles, was ihnen begeg— 
net, auch was ſie ſelber thun, zu ihrer 
Errettung zu gebrauchen ſucht. Da— 
von iſt ſein Betragen gegen den Schä— 
cher ein gar unvergleichliches Exem— 
pel. Im Liebhaben handelt der Hei— 
land ohne Regeln und vergiebt da, 
wo man dachte, daß es nicht möglich 
wäre, daß ſo jemanden Gnade wieder— 
fahren könnte. 

Er hat uns immer eher lieb als wir 
ihn. „Hätt' er ſich nicht ſelber an 
mich gehangen, ich wär' ihn nimmer— 
mehr ſuchen gangen.“ Das muß ein 
jedes von ſich ſagen. Er liebt zuerſt. 
Nur iſt die Frage, ob dieſe und jene 
einzelne Perſon von ſich weiß und 
glaubt, daß der Heiland ſie lieb hat. 
Da iſt der allerbeſte Beweis ſeiner 
Liebe und das allergrößeſte Argu— 
ment, das eine Seele über jich ſelbſt 
befriedigen kann, die Gewißbheit. daß 
er mich elenden, verlorenen und ver- 
dammten Menjchen erlöjet bat, auf 
daß ich fein eigen jei. Niemand muB 
es in feiner guten oder jchlechten Auf— 
führung juchen, jfondern darin, daß 
er jein Leben für uns, und für einen 
jeden ins befondere gelaſſen bat. 
„Und ich, ob ich gleich nicht dabei ge- 
wefen. bin zu derjelben Stunde den- 
nod) auch genejen.“ Das tft der beite 
Beweis, wenn man fich feiner Liebe 
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für feine eigene Perſon verjichern 
will. 

Es iſt doch nichts, daß eine größere 
Wirkung aufs Herz hat, als die Liebe 
Jeſu zu unferer Seele. „Du haft 
mich je und je geliebet, und auch nad) 
dir gezogen, und ob ich dic) gleich oft 
betrübt, bliebjt du mir doch gewo- 
gen!“ Dieſe Liebe wird ausgegofien 
in unjere Herzen durch den Heiligen 
Geiſt, wenn ſich nur Herz, Seel’ und 
Sinn mit brünftigem Verlangen öff- 
net zu der Stunde, da der Heilige 
Seijt die Liebe, womit uns Jeſus ge 
liebet hat, die ihn am Kreuze zerrin- 
nen und zerjchmelzen gemacht hat, ins 
Herz ausgießen und uns die Bajjions 
ſtunden jo nahe bringen will, al3 wä— 
ren wir unter dem Kreuze. 

Sinzendorf. 


Ich habe Did) niemals zu Haufe ge- 
troffen. 

Am jüngjten Tage tritt eine Seele 
bor den Herrn mit ruhiger Zuverficht. 
Der Herr fragt: Wer biit Du? Da 
erjchrickt die Seele und jagt ängſtlich: 
Ach), lieber Herr, kennſt du mich nicht ? 
Kein, erwidert der Herr, ich Fenne 
Dich nicht. O mein Herr und Gott, 
jagt nun die arme Seele, weißt du 
nicht mehr, daß ich jeden Montag, den 
du in die Welt jandtejt, im Flicfverein 
war, und Dienstags in der Krippe 
und Mittwochs in der Volfsfiiche und 
Donnerstags im Miffionsfränzchen 
und Freitags im PBaramentenverein 
und Samstags im chriütlichen Leſe— 
abend und Sonntags in dem Verein 
für Bewahrung fchulentlajjener Mäd— 
hen? Das lette jagte fie jchluchzend 
zweimal und jegt dann troftlos hinzu: 
Ach Herr, weißt du denn gar nichts 
mebr davon? „Seele,“ jagt der Herr, 
„lo oft ich Dich befuchen wollte, habe 
ich Dich niemals zu Haufe getroffen!“ 
— Martha, Martha, dur machit dir 
viel Sorge und Mühe; eins aber ijt 
not. 

Aus Defer: „Am Wege und abjeits.“ 





Dag ſchreckliche Ende Voltaires iſt 
bekannt. Seine Pflegerin erklärte, 
um alle Schätze der Welt wiirde ſie 
nicht eimwilligen, noch einmal einen 
Sottesleugner jterben zu jehen. Und 
nun vergleichen wir damit den Frie— 
densheimgang jo vieler Kinder Got- 
tes. Denfen wir an einen Auguftin, 
deſſen letzte Worte waren: „Sch 
jterbe, um zu leben,“ oder an einen 
Suß, der, den Flammentod erleidend, 
glaubensvoll in Jeſu Hände feine 
Seele befahl.. Auf welcher Seite iſt 
die Wahrheit? Soviel ijt Elar, dab 
eine von beiden Parteien in einem 
foloffalen Irrtum fich befinden muß. 
Welcher iſt es? Boltaires Totenbett 
fönnte e8 lehren. 
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1905. 
Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 

Janſen, Neb., den 5. Mai 1905. 
Sieber Freund Martin! ch Fomme 
wieder mit einer Fleinen Bitte. 

Ihr aber, meine Xieben, erbauet 
euch al3 die lebendigen Steine. Und 
haltet diefen Unterjchied, daß ihr euch 
etlicher erbarmet. Sud. 22. 

Etliche aber mit Furcht jelig ma- 
het, und riet fie aus dem Feuer. 
Sud. 23. 

Gruß der Liebe mit Jeſ. 28, 17 
19; Se. 28, 27. 28 von einem Bil- 
ger nach der Ewigfeit. 

J. T. Frieſen. 

Henderſon, 19. Mai 1905. 
Werte „Rundſchau“! Unſer Städt— 
chen bekommt bald das Ausſehen ei— 
ner Großſtadt durch die vielen Dräh— 
te, Telephon und für eleftrijche Be- 
leuchtung, die Hauptſtraßen jind 
mehr oder weniger bejponnen. Es 
berricht hier ein reges Leben, eg wird 
auf vielen Stellen gebaut, es find 
bier oder fünf Säge Zimmerleute an 
der Arbeit und immer noch müjjen 
viele warten ehe fie an die Reihe kom— 
men. Unſere Geſchäftsleute laſſen 
ſich auch nicht lumpen, zwei derſelben 
haben jeder einen zweiwöchentlichen 
billigen Verkauf anberaumt, mehrere 
„Clerks“ gemietet und ſuchen ſich zu 
überbieten, die meiſte Ware an den 
Mann oder auch Frau zu bringen, 
und wenn einiges frei ins Publikum 
geworfen wird. Es werden auch An- 
italten getroffen, unjere Schule zu 
vergrößern, da der Raum zu Flein 
und zwei Lehrer die Arbeit nicht mehr 
gut bewältigen können. Es jcheint, 
der Saloon war auch zu Flein, denn 
es wird ein größerer gebaut. Die 
Winterjaaten jtehen jehr jhön. Das 
Kornpflanzen iſt fait ganz beendet. 
Mehrere find wieder am Kornichällen. 


‚ Korn preift heute 37 Cents. 


Aelt. E. M. Wall ift auf einer Mij- 
fionsreife in Oregon begriffen. Die 
Brüder Gerhard und Hermann Frie— 
jen famen von Colorado hier an. Sie 
befjuchten PBerwandte und fuhren 


dann weiter nad) Sasfatchewan, Can... 


Ino. 5. Did, J. J. Toews, 9. 9. 
Hoffman, 3. 3. Die, Peter Mierau 


‚und J. Wieb, jowie Frau G. Rempel 


find auch alle nad) dem Nordweiten 
Canadas gefahren, Zand und Leute 
zu jehen, und es wäre ſchön wenn jie 
dort wo unſern Editor finden jollten, 
etwa bei Onkel Penner beim Fiſch— 
braten. (Habe fie alle getroffen — 
nur der Fiſchbraten fehlte, was uns 
und Br. Penner gar nicht recht gefiel 
— dod) hatten wir Kielken und 
Fleiſch — d.) Rev. S. F. Sprim- 
ger ijt einige Zeit hier gewejen und 
bat mehrere Predigten gehalten. Rev. 
9. Faſt Sr., von Minnefota, fam 
fürzlich auch bier an. Korr, 


Minnefota. 


Mt. Lake, den 10. Mai 1905. 
Der Schreiber diejer Zeilen wurde in 
legter Zeit durch die viele Arbeit als 
Landsmann jo in Anſpruch genom- 
men, daß er faſt nicht Zeit finden 
fonnte einen Bericht einzujchicen, 
doch jet joll’S wieder losgehen. 

3u berichten ijt, daß Sonntag, den 
7. Mai, hier zwei Hochzeiten gefeiert 
wurden, nämlich Jakob PBanfrat 
und Lena Quiring, Tochter des hie— 
jigen Melt. Heinrich Quiring, wurden 
in der Kirche ehelich verbunden und 
in dem Bergfelder Bethauje waren 
es Peter H. QDuiring und Maria 
Hamm, die fich die Hand fürs Leben 
gaben und durch Melt. Aron Wall in 
den Eheitand eingeführt wurden. 

Auf beiden Pläßen hatten fich, weil 
das Wetter jo angenehm war, recht 
viele Hochzeitsgäſte eingefunden. 

Pred. Peter H. Ewert und Familie 
gedenken demnächſt eine Bejuchsreije 
nach Osler, Sasf., zu unternehmen, 
um daſelbſt Eltern und Gefchwijter 
zu bejuchen. (Als wir in Regina 
übernachtet, morgens auf den Zug 
warteten, überbörten wir im anderen 
Zimmer „plattdütfch” reden, als wir 
hineingingen und uns begrüßt, waren 
es gerade Gejchwijter Ewert3; win 
freuten uns, befannt zu werden und 
jelbjtverjtäandlich beitellte er die 
„Rundichau‘.— Ed.) Wir mwiinfchen 
eine glücliche Reiſe. 

Es jind bier jegt mehrere Franf, 
darunter auch Abr. 3. Faſt und Gat- 
tin. Letztere iſt fat gänzlich hilflos 
und wie es jcheint, ihrem Ende nicht 
mehr fern, fie leidet an der Waſſer— 
jucht. Much Kornelius Frieſen iſt 


ziemlich leidend, ebenfall3 an der 


Wafferfuht. Mit Onfel Heinrich) 
SHolzrichter iſt es auch noch immer 
nicht beſſer, er bat fchon lange gelit- 
ten und fehnt ſich nad) feines Leibes 
Erlöfung. Auch Witwe Jakob Harms 
vielen befjer befannt als Witwe Iſaak 
Dit von Konteniusfed, Rußl., it 
immer noch im Schmelztiegel und hat 
viel auszuhalten an ihren Gefichts- 
nerven, oder Gefichtsneuralgie; fie 
möchte gerne wifjen, ob ihre Schwe- 
jter, Witwe Franz Negehr, noch lebt, 
und wenn, wo fie wohnt und wie e& 
ihr geht, früber hat fie in Schönjee, 
Rußland, gewohnt. Vielleicht iſt dort 
in der alten Heimat jemand fo qut 
und giebt uns Nachricht, bitte. 

Auch möchte fie gerne wiſſen, wie 
es ihren gewejenen Nachbarn SHein- 
rich Wedels, mit ihren Kindern geht. 
Wie mir gehört haben, wohnen fie 
jegt in Nleefeld, auch von Kornelius 
Richerts, Waldheim, möchte fie gerne 
einmal etwas hören; fie, die Frau 
Nichert, iſt bei ihr als Pflegetochter 
erzogen worden, e& würde der alten 
Mutter in ihren alten Tagen eine 
große Freude fein, einmal von den 
oben Erwähnten zu hören. Sie wohnt 
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jeßt bei ihrer jüngften Tochter He- 
lena, verheiratet mit Johann Thiej- 
jen, die anderen ihrer Rinder, Hein- 
rich 3. Dicks und Jakob E. Dids mit 
ihren Familien find alle gefund und 
geht ihnen allen recht wohl. 

Die Witterung ift für diefe Jah— 
reszeit recht fühl mit viel Regen, 
auch jeßt, indem ich diejes fchreibe, 
regnet es jehr. Die Farmer und fol- 
che, die mit Bauen bejchäftigt find, 
wünſchen ſich trocdenes Wetter, be- 
jonders noch weil wir mit dem Korn— 
pflanzen bejchäftigt find. Korr. 





Oflahboma. 

Eakly, den 20. Mai 1905. Wie- 
der find einige Wochen dahin jeit von 
bier berichtet wurde. Zwar find feine 
welterjchütternde Ereignifje hier vor- 
gefallen und ob hier dies oder jenes 
Kind gut wächſt oder feinen erften 
Zahn befommen hat, ift doch wohl 
nicht bon allgemeinem Intereſſe. 
Aber dab es diejes Frühjahr hier 
nicht an Negen fehlt und daß die 
Ernteausfichten gut find, dürfte wohl 
für die Leſer von Intereſſe jein. Letzte 
Nacht hatten wir wieder einen guten 
Negen, auch hatten wir bier Befuch; 
9. R. Both erzählte uns von feiner 
PBaläjtinareife; er wird fich wohl 
faum beflagen dürfen, daß unfere 
Schulfinder, fowie auch wir Mlten 
nicht aufmerffam waren. Wir erwar— 
ten ihn zu Pfingſten wieder, da wir, 
jo Gott will, am zweiten Pfingſttage 
unfer jährliches Sonntagsſchul-Kin— 
derfeſt abzuhalten gedenfen. Wohl 
jeder, der damals nicht anmefend 
war, wird fich freuen ihn zu hören, 
das heißt Glieder nicht unjerer Ge— 
meinde, da die Gemeindeglieder alle 
antmejend waren. Wir werden, wenn 
das Wetter es erlaubt, unfer Feit im 
Walde abhalten. 


Gruß, Korr. 





Beatrice, Beaver Co., den 16. 
Mai 1905. Werte „Rundichau“ ! 
Hätte ſchon eher einen Bericht ein- 
ſenden folten, doch da es nicht gewor— 
den ijt, will ich verfuchen das Ver— 
faumte nachzuholen. 

Den 13. April famen oh. Eppen, 
Gerhard Epp und Nob. Dirf3 von 
Buhler, Kan. hier an, um auf ihrem 
„Claim“ zu arbeiten; fie waren denn 
auch ſehr fleißig. John Epp und 
aud Gerhard Epp haben fich jeder 
ein nettes Häuschen gebaut und 20 
bis 30 Aeres Land gebrochen und 
dasjelbe mit Futter bepflanzt. Nohn 
Dirfs hat fich ein „Dogout” gemacht, 
und hat fomit auch eine Wohnung. 

Den 19. April famen Klaas Dicken 
von Inman, Ran., bier zu unfern 
Kindern, Klaas W. Diden, auf Be- 
ſuch; fie machten viele Bejuche. Nur 
fonnten wir den erjten Dftertag feine 
Berfammlung haben, denn es fing 
ichon am Samstag, den 22. April, an 


3 


zu regnen und regnete bis den 24., 
nachmittags; es waren drei und drei 
Achtel Zoll Wafjer gefallen. Es hat 
ihnen bier ſehr gut gefallen. Den 
1. Mai fuhren fie wieder heim. 

Den 3. Mai wurden wir von unfe- 
rem Freund und Nachbar Naf. Fröſe 
bon Inman, San., überrajcht, indem 
er uns auch einen Beſuch abitattete. 
Wir fuhren ihn den 4. zu jeinen Kin— 
dern Jakob und Heinrich Fröſen bei 
Sofia. Den 5. fuhren wir wieder 
heim: hatten jchon unterwegs etwas 
Regen, bier hatte es ein Zoll Waſſer 
gegeben. 

Den 6. Mai famen die Brüder 
Heinrich D. Schröder und Jakob 
Wiebe von Medford, Dfla., per Wa- 
gen bier an, auch war Iſ. 3. Wiens 
von Soofer mit Gäjten von Inman, 
Kan., bei Klaas Franjen angefom- 
men. Es waren Sohn Martens, Da- 
vid Schröder und Sohn Wall. 

Wir hatten Sonntag, den 7., eine 
ihöne VBerfammlung, Br. Iſaak 3. 
Wiens leitete in der Sonntagsichule 
und nad) der Sonntagsichule hielt 
Br. Heinrich D. Schröder eine An- 
ſprache und wurden wir reichlich ge- 
jegnet. Nur jchade, daß Br. N. 3. 
Wiens mit feinen Gäſten uns am 
Nachmittag wieder verließ, denn fie 
wollten in Tyrone den Zug nehmen 
und heimfahren. Nachmittags bielt 
Br. Schröder noc) eine Ansprache und 
jo hatten wir einen reich gejegneten 
Sonntag. Nachdem 9. D. Schröder 
und Jakob Wiebe bier mehrere Vier— 
tel Land bejehen, fuhr Br. Schröder 
3u Sonntag, den 14. nad) Hooker. 
Er fam ſchon Sonntagabend wieder 
bierber zuric, hatten abends nod) 
eine jchöne Singitunde, geleitet von 
Br. Safob Wiebe. Geftern, Montag- 
abend, hielt Br. Schröder, zum Ab- 
ichied noch eine Ansprache und heute 
morgen fuhren jie wieder ihrer Hei- 
mat zu. Soffentlich geht die Reiſe 
aut, denn Br. Wiebe hatte hier das 
Unglüd, daß ſich eins feiner Pferde in 
der „Fenz“ verlegte. 

. Den 13. Mai hatten wir einen 
großen Sturm, dab die Luft ganz 
voll Staub war. — Der Gejundheits- 
zultand ijt jett befriedigend. Der 
Weizen ſteht jehr ſchön und wird bald 
in Nehren fein, auch das andere Ge- 
treide iſt jchön. 

Editor und Leſer grüßend, ver- 
bleibe ich Euer, 

JIſaak M. Wien. 


— 





Eakly, den 13. Mai 1905. Liebe 
„Rundſchau“! Wir haben hier win— 
diges Wetter, auch trocken, faſt zu 
trocken zum Pflügen. Letzte Woche 
hatten wir Beſuch, nämlich Miſſionar 
Voth. Er hielt etliche Verſammlun— 
gen, welche trotz der Arbeitszeit ziem— 
lich gut beſucht wurden. Unſere Ge— 
meinde oder Sonntagsſchule bereitet 
ſich jetzt vor auf Pfingſten ein Kinder⸗ 
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Es werden Gedichte 
und Bwiegefpräche gelernt. Auch 
werden Ghorlieder eingeübt. Das 
Feſt wird wohl wahrjcheinlich im 
Walde abgehalten werden. Den er- 
jten Oſtertag wurden Heinrid; Merk 
und Katharina Krauſe ehelich ver- 
bunden. Wir wünfchen ihnen viel 
Glück. 

Zum Schluß Editor und Leſer grü— 
ßend, L. u. J. Schwarht. 


feſt zu feiern. 





Canada. 


Manitoba. 
Kleefeld, den 15. Mai 1905. 
Werter Editor! Da ſchon wieder eine 
geraume Zeit verfloſſen, ſeit ich die 
letzte Korreſpondenz auf die Poſt gab, 
jo will ich denn wieder einmal verſu— 


chen etwas zu jchreiben, denn wenn , 


wir die „Rundſchau“ lefen wollen, jo 
müffen wir fie auch unterhalten hel— 
fen. 

Hier, in unjerer Umgegend, hat 
der Herr eine ernjte Sprade zu uns 
geredet, indem es uns einmal wieder 
‘vor Augen geführt wurde, wie jchnell 
wir dahin find, wenn er den Odem 
hinwegnimmt, dieſes jcheint denn 
auch etliche Seelen bewogen zu ba» 
ben, der Welt mit all ihrem eitlen 
Tand den Rücken zuzumenden und 
fi) dem Herrn ganz zu weihen, wor— 
unter auch unfere beiden ältejten 
Töchter find. Jetzt gielt’S, wie ein 
Dichter fingt: 


„Kun ijt es gefchehen, ich bin nicht 

mehr mein, 

Des Herrn will ich immer und ewig- 
lich fein; 

Er hat mid) erjchaffen, er hat mid) er- 
fauft, 

Er ijt’3, der mit Geijt und mit euer 
mich tauft“ u.j.w. 


Wie wünſcht man, daß doch recht 
viele ſich nod) entjchliegen möchten, 
den Frieden mit Gott zu juchen, denn 
es ruht ſich doch jo janft in den Ar- 
men Jeſu, wenn man weiß, daß un- 
jere Sünden in dem Blute des Lam— 
mes abgewajchen find und wenn fie 
es begreifen fünnten, was es eigent- 
li; meint Friede mit Gott, 
dann würde wohl feiner noch lange 
warten. 

Wir erwarten den Editor jeden 
Tag in unferer Mitte zu jehen, viel- 
leicht it er heute jchon in Steinbad), 
aber die Wege find durd den mehr- 

tägigen Regen jo jchlecht, dab fie 
wohl unpaffierbar zu nennen wären. 
(Bar wirflid froh in Eurer Mitte 
und babe mid) herzlich gefreut, fo 
viele Freunde und Bekannte zu tref- 
fen und danfe für die brüderliche 
Aufnahme. —Ed.) Es haben fchon 


mehrere ſich etwas Regen gewinjcht 
ehe diejer fam, aber jet wird vor- 
ausfichtlich Schon Hin und wieder Ge- 
treide unter der Näfje zu leiden ha- 


ben. (Xeider ja, jonderlid von Mor- 
ris bis Emerjon.— Ed.) 

Jetzt jcheint die Sonne wieder jehr 
warm und folgedejjen fann alles ſehr 
wacjen. Peter H. Friefen von Fair- 
banfs, Teras und Heinrich Heer von 
Dflahoma find den 13. Mai hier an- 
gefommen; auch heißt e8, daß oh. 
Warfentins von Kanjas jhon in Ma- 
nitoba und zwar bei Morris auf Be- 
ſuch find. (Stimmt, habe fie in Win- 
nipeg getroffen und aud) er bejtellte 
die „Rundſchau“.—Ed.) 

Schliegend mit herzlichem Gruß 
und Wohlwunſch an Editor und Le— 
jer, verbleibe ich Euer Freund, 

Safob ©. Friefen. 

Anm. Noc einen herzlichen Gruß 
an die Familie des Editors. 

Den 15. Mai. Eben erfahre ich, 
daß Johann Sanzen, Blumenbof, 
Donnerstag, den 11.d. M., geitorben 
it; er joll nur 24 Stunden franf ge- 
weſen jein, werde, wenn möglich, ſpä— 
ter Genaueres berichten; er joll heute 
begraben werden. 3. ©. 3%. 





Rußland. 


Alerandromwfa, 19. Mpril 
1905. Zuvor einen herzlichen Gruß 
an den lieben Editor und alle werten 
Leſer der „Rundſchau“! Am Sams— 
tag vor Oſtern, alſo den 22. April, 
waren es gerade 25 Jahre, als wir 
aus dem tauriſchen Gouvernement 
von dem Dorfe Waldheim nach einer 
ſiebentägigen Reiſe hier als die er— 
ſten Anſiedler dieſes Oertchens anka— 
men. Ich war damals noch ein klei— 
ner Burſche, doch kann ich mich deſſen 
alles noch gut erinnern. Erinnere 
mich mancher ſchweren Tage und 
mancher Schwierigkeiten, die uns und 
unſeren Mitgenoſſen in der erſten 
Zeit unſeres Hierſeins begegneten, 
doch wenn wir heute einen Rückblick 
in die Vergangenheit thun und alle 
die Wege betrachten, wie uns der liebe 
Gott jo wunderbar geführt, dann 
fühlen wir uns zu tiefem Danke jchul- 
dig und jtimmen ein in Pi. 40, 6. 

Es ließe fi) manches von der An- 
jiedlung unſeres Dörfchens und den 
verjchiedenen Ereigniſſen in den 25 
Jahren erzählen. Werde in Zufunft 
ab und zu einige Notizen davon der 
werten „Rundjchau“  überliefern. 
(Freut uns, bitte, recht bald.— Ed.) 

Das Wetter iſt gegenwärtig jchön. 
Die Arbeit auf dem Felde iſt größ- 
tenteils beendigt. Wunderbar iſt es, 
die Ufimer jollen noch einige Tage 
früher mit dem Adern begonnen ba- 
ben als wir bier im Süden. Das 
Wintergetreide fieht vielverfprechend 
aus. Sommergetreide iſt auch ſchon 
hübſch aufgegangen. Vom Kriegs— 
ſchauplatz läßt ſich gegenwärtig nicht 
viel Beſonderes hören, doch möchte ich 
noch erwähnen, daß Br. J. J. F. in 
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diefen Tagen einen Brief von dort 


bon einem ruſſiſchen Soldaten erhielt,’ 


in dem er fich erjtens herzlich bedankt 
für die Wohlthaten, die an feiner zu- 
rüicfgebliebenen Familie gethan wer- 
den; dann berichtet er, daß Gott ihn 
anädig vor den feindlichen Kugeln 
bisher bewahrt hat und daß nach der 
ſchrecklichen Schlacht und dem Abtre- 
ten von Mufden alles viel teurer ge- 
worden ijt, doch bemerft er zulegt: 
„Rad) Haufe kommen wir nur erjt 
nad) Beendigung des Krieges.“ 

Mit Gruß, 3.6. Polonsky. 

Neu Sagradomfa, den 2. 
April 1905. Zuvor einen Gruß an 
den Editor der „Rundihau”! Wenn 
einer die „Rundjchau” lieſt, it vie- 
les was einem jehr interejjant iſt; 
Freunde und Bekannte, auch Geſchwi— 
ter finden fich wieder und was iſt es 
für eine Freude, durch die „Rund— 
ſchau“ zu erfahren, ob die Gefchwijter 
noch leben und ob mein Bruder Jo— 
hann Mandtler noch lebt, würde mir 
auc eine Freude jein zu erfahren. 
Im Mai 1892 reifte mein Bruder 
Sohann Mandtler von der Kolonie 
Schönau, Molotſchna, nad; Amerika. 
Er fuhr über Deutjchland, dort wollte 
er mit der Familie Quiring und Be- 
ter Harms, beide von Rückenau, nad) 
Amerifa fahren. Daß Du, lieber 
Bruder in Amerifa glücklich ange- 
fommen bijt, erjehen wir aus Deinen 
zwei Briefen, welche wir erhalten ha— 
ben. Aber bald jind 13 Nahre ver- 
flojjen und Du, lieber Bruder, giebjt 
fein Lebenszeichen von Biit 
Du nod in Amerifa und wenn Du 
dieje Zeilen zu leſen befommit, dann 
jaume nicht, Deinem lieben Bruder 
einen Bericht zu erjtatten, oder ſchicke 
dem Editor der „Rundſchau“ einen 


Dir. 


Bericht; ich denfe, derfelbe wiirde 
Deinen Bericht gerne annehmen, 


denn er weiß nicht, was es ijt, Eltern 
oder Geſchwiſter wiederjehen, nicht 
wahr? Und jo würde es uns aud) 
cine große Freude fein, von Dir, lie— 
ber Bruder, etwas zu hören. Die- 
weil Du, lieber Bruder, arbeiteft bald 
bier bald dort, jo bitte ich denn Freun— 
de, meinem lieben Bruder diefe Zei- 
len zu überreichen. Berichte nod), 
da wir mit unferen ſechs Kindern 
ſchön gefund find, fo viel ich weiß find 
Safob Tiejjens, Schönau, und Aga- 
tha, gewejene Schmidt, jegt mit Hein- 
rich) Gofjen, Blumſtein, verheiratet. 
Peter Heiden und Gerhard Mandt- 
lers wohnen in der Krim auf Padıt- 
land, es geht ihnen ziemlich gut und 
Du, lieber Bruder in Amerifa, laß 
von Dir hören; es handelt fich wegen 
Deinem Kapital; es find 2000 Ru— 
bel; wir geben ſechs Monate Frit. 

So gehe ich nody nad; Nebrasfa 
zum Better Abraham Neufeld; fende 
Dir einen Gruß; laß einmal durd) 
die „Rundſchau“ etwas von Dir hö- 





31. Mai 


ren. David Kopp, Kornelius Bär- 
gen, wo ſteckt Ihr da alle, ſchicke Euch 
einen Gruß. Ich las unlängjt einen 
Aufſatz von Gerhard Kornelfen, it 
das der Gerhard Korneljen, der in 
Lichtenau an der Mitteljtraße wohn- 
te? (Ich denfe ja.— Ed.) Wenn jo, 
dann waren wir Nachbarsfinder. 
Herzlich grüßend, 
Peter J. Mandtler. 





Warenburg, den 20. April 
1905. Werte „Rundſchau“! Da jich 
unfere Freunde in Amerifa jehr in- 
terejjieren von der alten Heimat im- 
mer etwas Neues zu hören, jo wollen 
wir auch berichten, was wir glauben, 
daß es einiges Intereſſe für fie bat. 

Vorerſt bin ich Kohann H. Stumpf 
auf feine Frage Antwort jchuldig. 
Alſo, ich bin fein Warenburger, jon 
dern wohne nur bier, freilich jet fait 
jieben Sabre. Bin von der Kolonie 
Dobrinfa. Bitte, meine näheren 
Sandsleute zu grüßen, wenn welche 
dort wohnen. 

Hier jind die Bauern nun ftarf am 
Adern, oder aber eigentlih Eggen, 
denn die Zeit hat fic geändert. Man 
adert jegt das meijte Land im Herbit 
und eggt im Frühjahr den Samen 
ein. So bringt man das Doppelte 
fertig und erntet auch doppelt. ‘Dem- 
gemäß befommen fich auch unjere Ko— 
lonien bier an der Wolga zujehends, 
und daß es wieder einmal Hunger— 
jahre, wie 1880 oder 1891 geben 
fönnte, das will den meiften ſchon gar 
nicht mehr in den Kopf. Na, an das’ 
Schwarzadern bat man jet einen 
aroßen Glauben, jo groß als früher 
der Unglaube war. Es ijt bald zum 
Verſündigen, daß man glaubt nur im 
Schwarzadern jei die Ernte, gerade 
das Gegenteil von früher, wo man 
alaubte fich zu verfündigen, wenn 
man ſchwarz aderte, um damit befjere 
Ernten erzielen zu wollen. 

So habe ich einmal jtrenge Ber- 
weije und ſogar Schimpfworte von ei- 
nem alten Mann, „der Fleine Jerni— 
fel“ genannt, hinnehmen müſſen, als 
ic, noch als junger Menfch, kaum 
dem Knabenalter entwachjen, den Do- 
brinfer alten Männern fagte, dab jie 
die Bauerei eigentlich nicht verſtänden 
und dabei auf die Molotjchnaer men- 
nonitifchen Koloniſten hinwieß, wel— 
che, wie ich geleſen hatte, ſchon da— 
mals das Schwarzackern trieben. Das 
war ungefähr 1864 bis 1865. Aber 
da kam ich unſern Bauern ſchlecht an 
und ſie hießen mich ganz einfach einen 
dummen Jungen, der nachplappelt, 
was er irgendwo gehört oder geleſen, 
wenn es auch die unmöglichſten Din— 
ge ſeien. 

Der „kleine Jernikel“ aber war 
von meinem dummen Reden ſo auf— 
gebracht, daß nicht viel fehlte, er hätte 
mir die Jacke ausgeklopft. 
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„Das hätte ich gar nicht geglaubt, 
das Du und Dein Vater jo dumm 
wäret und glaubt jo verrüdte Dinge, 
wie da von den Molotſchnaer Men- 
noniten im SNalender jtehen.“ So 
jagte, oder vielmehr, eiferte der gute 
Mann. „Allo das Vieh faputfahren, 
das Gejchirr alles verbredhen und das 
Land ſchwarz adern, damit das nicht 
zu Schanden gefahrene Vieh aud) 
nody verhungern muß, das ilt eine 
Weisheit, die nur die Buchdrucker er- 
finden fönnen. Die wollen doch aud) 
etwas verdienen, und Du und Dein 
Kater, Ihr wollt jo geicheit fein und 
glaubt doch jo dummes Zeug.“ So 
und noch viel Mehnliches jprudelte 
der Mann in jeinem Eifer aus und 
ih war ſozuſagen überwiejen und ge- 
ichlagen. Er aber behielt das Feld. 


Jetzt aber, über 40 Sabre, bat 
ji” das geändert. Jetzt „Ppachert“ 
(ſhwarzackern, vom rufjishen Wort 
naxaTp ) man auch in Dobrinfa, 
aber ohne den Fleinen Sernidel, denn 
er ijt längſt geitorben, und man bat 
auch noch fein Vieh totgefahren und 
das andere Vieh iſt nicht verhungert, 
fondern alles it fchön und qut. Da- 
bei lebt auf demjelben Land jekt die 
doppelte Menfchenzahl als damals. 

Gegenwärtig ijt wieder eine jolche 
Frage an der Tagesordnung. Das 
it die Schulfrage. Da haben wir un— 
ſere liebe Not mit den Gemeinden. 
Sie haben Fein Intereſſe für Die 
Schule. Seit 1891 werden wir von 
der Negierung genötigt auch rufji- 
ichen Unterricht in den Schulen zu ha 
ben, was früher nicht war. Da be- 
baupten fie denn, es lernen die Kin— 
der jett nichts mehr und die Lehrer 
jeien alle „Nichtsnutze“. Freilich, 
darin haben fie nicht jo ganz unrecht, 
denn die Lehrer find jett durchwegs 
junge Zeute, welche von Natur gar 
feine befonderen Anlagen und Luſt 
zum Lehrfach haben, fondern die jich 
mit dem Lehrerjtand nur vom Sol— 
datendienit losmaden. Das Geſetz 
giebt nämlich den Lehrer frei vom 
Militärdienit. 


Uebrigens machen unfere Roloni- 
ten doch auch im Geiftlichen Fort— 
Ichritte und wird jeßt viel mehr gele- 
jen als früher. Manche lefen fogar 
große pelitifche Zeitungen, wie „Pe— 
tersbiirger Herold“, Betersburger 
deutihe Zeitung, welche 14 Rubel 
jährlich koſten. Die meijten leſen 
aber kleine Zeitjchriften, wie „Frie— 


„densboten“, „Petersburger Evange- 


liſches Sonntagsblatt“, „Odeſſaer 
Volksboten“ und „Wächter unter dem 
Kreuz.“ 

Mit dem „Verſteheſt Du auch was 
Du lieſeſt?“ da ſteht's aber doch noch 
ſchwach. So bekam kürzlich ein 
Mann fein „Sonntagsblatt“ und 


fängt gleich im Kolonieamt (wie ſie 
ausgeteilt werden) an zu leſen. Durch 


den Krieg iſt ja alles aufs Höchſte ge- 
Ipannt. 

Da ruft der Mann aus: „Seht e 
mol do! jeht e mol do! in Peters— 
burg haben fie 12 Antichriften gefan- 
gen, ja jegt wird's wohl an der Welt 
Ende fein.“ — Die anderen jchütteln 
die Köpfe und wollen es nicht glau- 
ben. „Es joll ja dody nur einen 
Antichriit geben,“ meint einer. Da 
ruft der Leſer noch lauter: „Nun, jo 
geht doch her und guck jelbit, do ſteht's 
jo!“ Das erregt auch die Aufmerf- 
jamfeit des Gemeindejchreibers und 
derjelbe fam auch herbei und lieit, 
wie kürzlich ein Menjch ein Attentat 
auf den Wolizeimeijter in Peters— 
burg verübte, aber fehl ſchoß. Wie 
man den Menschen fejt nahm, bei ihm 
Hausjuchung bielt und Spuren auf 
andere Gejinnungsgenofjen fand und 
jo noh 12 Mnardijiten feit 
nahm. 

So bat ſich die Sache aufgeklärt 
und es bleibt alfo für jet wieder da- 
bei, daß es nur einen Antichriſt 
aeben wird. 

llebrigens gebt das Leben fernen 
gewöhnlichen Gang. Das Eis der 
Wolga ging am 7. Mpril fort und 
jet gehen jchon die Dampfichiife. 

Sejtorben jind einige Alten, dar- 
unter der alte oh. Ehrijtophel Funk— 
ner, 88 Sabre alt, wenn ich recht un- 
terrichtet bin. 

In Salmann ijt der reiche Fried— 
richKwetkofski, fatholifch, Fürzlich und 
ganz plöglich geitorben. Die Hand- 
ler waren im Kreisamt verſammelt, 
um einen Nat zu halten, ob die For- 
derungen ihrer Brilastichifs (Kom— 
mis) zu bewilligen oder abzulehnen 
jeien. Da fühlte fich Kwetkofski auf 
einmal unmwohl, jteht auf, um hinaus 
ins Freie zu gehen, bricht aber zu- 
ſammen und ijt tot. Auch wieder ein 
Beweis, wie plößlich wir dahin find, 
und wie notwendig es it, fich jeder- 
zeit bereit zu halten von der Welt ab- 
jcheiden zu fönnen. 

Bon unjeren Xandsleuten, den 
ihon lange einberufenen Reſerviſten 
werden die meilten jett nad) der 
Mandichurei befördert um den kecken 
Japaner zu vertreiben. Es fommen 
viele noch einmal nad) Haufe die Ih— 
rigen zu jehen. Anfangs hatten fie Er- 
laubnis, und da der Bittenden zu viele 
wurden, jo befamen fie feine Erlaub- 
nis mehr. Dann gingen fie einfach 
durch. Aber gleich mit nächiter Poſt 
fam ein Papier, wir jollen fie alle 
fejtnehmen und als Dejerteure einlie- 
fern. Sie gaben aber zu veritehen, 
daß fie ſich in diefem Fall widerjegen 
werden, daß fie aber nad) Oſtern frei- 
willig wieder nad ihrem Beitim- 
mungsort gehen werden. Da ihre 
Zahl aroß war, fo ging unfere Dorf- 
obrigfeit nicht daran Gewalt zu üben, 
obwohl noch zwei ftrenge Befehle ka— 
men, Und wirklich gingen die Refer- 


bilten am dritten Dftertag fort. So 
jind wir jie los und fie auch uns. Sie 
gehen nad) Samara, wo fie mit ihren 
Truppenteilen zufammentreffen wer— 
den. 
Mit herzlichem Gruß, 
Chrijtophb Schneider. 





Gin merfwürdiger Traum eines 
Schneiders. 


Meiſter Hintz — ſo wollen wir ihn 
nennen — war ein geſchickter und 
ſchon älterer Künſtler in ſeiner ehr— 
ſamen Zunft. Viele hohe Kunden 
hatte er täglich zu bedienen, und eine 
anfehnliche Zahl von Gehilfen und 
Lehrlingen arbeiteten unter dem Re— 
aiment jeiner Elle und feiner Scheere. 
Sein Vermögen war bei jeinem guten 
Sejchäft gewachjen, aus einer Fleinen 
gemieteten Bude hatte der fleißige 
Mann fich heraufgearbeitet zu einem 
aanz jchönen Laden in eigenem 
Haufe. Er hatte auch ein gutes Weib- 
fein und vier hoffnungsvolle Spröß— 
linge, und jeit feine Verhältniſſe ſich 
immer bejjer aejtalteten, wurde Herr 
Sint abends auch bei den Stammgä- 
ten in der nahen „Traube“ wohl ge- 
litten und angejehen. So ging alles 
herrlich. 

Und doc, und doch — eins war 
nicht ganz richtig unter dem Bruſt— 
tuch, und jeine innere Ruhe war durd) 

wie es ſchien — trübe Stimmun- 
gen manchmal geftört. Da batte der 
Meiiter nachts einmal einen Traum. 
Er fchaute von feinem Bette aus eine 
Wand, die an ihm vorüber 309, und 
was war an der Wand angeheftet? 
O Schredfen! alle Refte, die er den 
Kunden nicht zurücgegeben hatte von 
den Kleidungsſtücken, die er je gefer- 
tigt, ſchauten ihn mit jtieren Nugen 
an. Wehe! er erfannte fie alle; es 
war, als ob fein Gedächtnis aufge- 
wacht fei, jo daß er an die Stoffe. die 
er vor 2, 5, 10, 20, 30 Jahren bear- 
beitet hatte, an alle ſich wieder erin- 
nerte; und hinter der Wand Freijchte 
eine Stimme: Dieb! Dieb! — Der 
Angſtſchweiß trat dem armen Meiſter 
auf die Stirn; — er fürchtete, die 
Nachbarn möchten die lautjchreiende 
häßliche Stimme hören, und er 
fönnte um feinen guten Ruf kom— 
fen, denn er wußte wohl, dab die 
Verjchiwiegenheit und Disfretion nicht 
die Tugend unſeres aufgeflärten 
Jahrhunderts fei, und noch weni— 
ger fchonende Barmherzigkeit. Aber 
die Stimme fchien auch feine Barm- 
berzigfeit zu fennen, fie nahm ei- 
nen jo furdtbaren Bofaunenton an, 
daß er an das jüngſte Gericht dachte 
und nun fich zu Gott um Bergebung 
und Gnade wandte; flehend brad) er 
in die Worte aus, deren er ſich aus 
feiner Kindheit entfann: „Gott, fei 
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mir, armen Sünder, anädig !”—-Und 
fiehe da, vor der Wand mit den Fleck— 
reiten fenfte fi) von oben herab ein 
Bild, auf dem zu ſehen war ein 
Lamm, wie e8 auf der Scladıt- 
banf des Kreuzes lag, und jeine 
aute treue Mutter, die ihn in jei- 
ner Rindheit zu Jeſu führen wollte, 
und oft auch jpäter mit Thranen das 
leichte Schneiderlein ermahnte, fich 
dem treuen Heiland hinzugeben, — 
fie war jchon lange heimgegangen—, 
nun jtand fie da und winfte ihm lieb- 
reich zu und deutete auf daS Lamm. 
Jetzt wachte er auf, brad) in Thränen 
aus und gelobte, ein neues Leben, ein 
Leben in Wahrheit und Ehrlichfeit zu 
leben. Er gedachte des Zachäus; weil 
er die vielen Hunderte feiner Runden 
nicht wieder auffinden fonnte, jo gab 
er eine große Summe während fünf 
Sabren den fieben Waifenhäufern, die 
in feinem Lande im Segen wirften, 
und nannte feine Gabe ganz offen 
„Zachausgeld“. Denjenigen feiner 
Kunden, die er noch erreichen konnte, 
jchrieb er, befannte feine Sünde, und 
entichädigte fie, joweit fie fich ſolches 
gefallen liegen und jtellte es ihnen 
anbeim, noch ferner bei ihm arbeiten 
zu laffen. Die meijten derjelben dad)- 
ten ja, andere Schneider würden es 
auch nicht anders machen, als diefer 
es früher gemacht hatte, und blieben 
jeine Runden; manche aber achteten 
den Mann um jo mehr, der jo gerade 
und demütig und überzeugungsfeit 
jeinen Weg ging auf die Gefahr hin, 
daß er verachtet, verlacht und von jei- 
nen Runden verlaffen werde. In der 
„Zraube“, die ihn num allerdings 
nicht mehr ihren Stammgast nennen 
fonnte, jpottete man weidlich über 
den verrücten Schneider, und die ehe- 
mal3 fo guten Freunde wußten al- 
lerlei mehr noch von üblen Sachen 
von ihrem friiheren Geſellſchafter zu 
ſchwätzen und — zu lügen. Doch das 
beirrte oder beſchwerte unferen Mei- 
ter nicht; er wußte, daß des Lam— 
mes Blut feine Sündenſchulden be- 
zahlt und feine Seele rein gewafchen 
und ihm den Frieden Gottes gejchenft 
und das Wohlgefallen des himmli- 
ichen Vaters eriworben hatte; er hatte 
die Seligfeit geichmedt, von Gott um 
Jeſu willen in Gnaden als fein liebes 
Kind angenommen worden zu fein; 
und das machte ihn froh und wohlge- 
mut, was auch Menjchen über ihn 
jagten. „Serr, wenn ich nur dich 
habe, jo frage ich nichts nach Himmel 
und Erde!” — Nım befam fein Le- 
bensjchifflein ein Ziel, ein feliges 
Biel. 

Folgſt Du, lieber Leſer, unſerem 
Meiſter nach? Gott kann Dir wohl 
auch eine ſolch' anklagende Wand 
vorhalten, dann aber auch den Hei— 
land Deiner Seele zeigen! G. 


(Traktat.) 








6 


Unterhaltung. 





Die erften Bibeln in Amerifa 





Baft. E. Huber, Baltimore, Mid. 


Bor mir liegen vier jtattliche alte 
Bände. Es find die vier ältejten 
deutſch-amerikaniſchen Bibeln, Zeu- 
gen einer ehrenvollen Vergangenheit 
unjeres deutjchen Bolfes in Amerika. 
Der bidere Ehrijtoph Sauer in Ger- 
mantown, Ba., war ein bejcheidener, 
demütiger Mann, dem aller Stolz fer- 
ne lag, und doch hatte er ein volles 
Necht, bei der dritten Auflage feiner 
Bibel von 1776 in der Vorrede zu ja- 
gen: „Es erjcheint nun zum dritten 
Male in diefem amerifanijchen Welt- 
teil die Heilige Schrift, die Bibel ge- 
nannt, in bochdeutjcher Sprache in 
öffentlichem Drude, zum Ruhme der 
deutjchen Nation; indem feine andere 
Nation wird aufzeigen können, daß 
die Bibel in diefem Weltteil in ihrer 
Sprache jet gedrudt worden.“ 

Eine Bibel war allerdings ſchon 
früher in Amerifa im Druce erjchie- 
nen, aber in feiner europätichen, jon- 
dern in der Spracde der Neu-Eng- 
land- Indianer. Aber diejes ſchmälert 
in feiner Weiſe das Verdienſt und den 
Ruhm der Deutjchen und ihrer Pie— 
nierdruder: Sauer, Bater und Sohn. 

Jene erjie amerifaniiche Bibel in 
der Algonquin-Sprace verdankt ihre 
Entitehung dem Glaubenseifer und 
der jelbjtverleugnenden Lebensarbeit 
Sohn Eliots, eines Mannes, der 1631 
von England nach) Maſſachuſetts ge- 
fommen war und dort als Baltor nad) 
Norbury berufen wurde. Bon allem 
Anfang an war er bemüht, den be- 
nachbarten Indianern das Evange- 
lium zu verfündigen. Mit eifernem 
Fleiße warf er fich auf das Studium 
der Spracdhe der Eingeborenen, und 
nachdem er im Laufe der Jahre zuerit 
einzelne Teile der Heiligen Schrift 
überjegt und gedruckt hatte, erjchien 
1661 das Neue Teftament und zwei 
Sabre fjpäter die ganze Bibel. Im 
Sabre 1865 wurde die ziveite und 
legte Auflage gedrudt. Die Drud- 
fojten wurden von Miffionsfreunden 
in England beitritten. Dieje merf- 
würdige Bibel ijt jet jehr jelten ge- 
worden und es eriltieren, jo viel man 
weiß, in Europa nur noch 35 und in 
Amerifa 90 Eremplare der Bibel und 
des Neuen Tejtamentes in verjchiede- 
nen Bibliotheken. 

Vorläufig wurden feine Bibeln 
mehr in Amerifa gedrudt. Cotton 
Matber, der berühmte Theologe Neu- 
Englands, wollte jeinen Landsleuten 
und Glaubensgenofjen eine würdige 
englijch-amerifanifche Bibel darbie- 
ten. Fünfzehn Nahre lang arbeitete 
der fleigige "Puritaner an jeiner 
„Biblia Americana“. Aber jeine Be- 
mühungen, für das Werf einen Druf- 
fer und Verleger zu finden, blieben 
erfolglos. Seinen erjiten Proſpekt 
veröffentlichte er 1710, einen anderen 
1713, in welchem er auch in England 
Intereſſe für fein Unternehmen zu er- 
wecen juchte. Sm Sabre 1728 madhte 
er einen weiteren Verſuch und wurde 
wieder enttäufht. Sein Manuffript 


befindet fich als Reliquie in den Ardi- 
ven der Hiſtoriſchen Gejellichaft von 
Maflachufetts. 


„ Unterfchriften habe. 


Hatte Cotton Mather vergeblich ei- 
nen Drucer und Berleger gejucht für 
feine englijch-amerifanifche Bibel, jo 
juchte 40 Jahre jpäter ein Drucker 
ebenjo vergeblich Linterfchreiber für 
ein jolches englifches Werf. Sohn 
Fleming, ein Schotte, gab einen Pro- 
ipeft heraus, in welchem er verjprad), 
eine gute ausgestattete englijche Bibel 
herausgeben zu wollen, jobald er 300 
Er muß dieſel— 
ben aber nicht gefunden haben, denn 
die Bibel wurde nie gedruckt. 

Was aber die Englifchen umſonſt 
verjuchten, daS hatten Deutjche aus 
eigener Kraft längjt vollbracht, ohne 
Hilfe von außen, gänzlich auf ſich 
jelbjt mit ihren äußerſt bejchränften 
Hilfsmitteln angewiejen. Chrijtoph 
Sauer, der befannte deutjche Buch— 
druder von Germantown in Bennfyl- 
vania, hatte ſchon 1739 in feinem Ka— 
lender die Abficht Fund gegeben, eine 
Ausgabe der Heiligen Schrift in deut- 
jcher Sprache zu veranjtalten und zu 
Unterjchriften für das Werf aufgefor- 
dert. Die eriten Typen dazu jchenfte 
ibm Dr. Ehrenfried Luther, der eine 
Schriftgießerei in Frankfurt a. M. 
beſaß. Nach Ueberwindung unzähli- 
ger Hindernijje ward die Bibel endlich 
1743 fertig, die erjte deutfche und 
iiberhaupt die erjte in einer europäi- 
ichen Sprache in Amerifa gedruckte 
Heilige Schrift. . Der wadere Mann 
hatte das für jene Zeit und für jeine 
Mittel großartige Werk aus reiner 
Liebe zu feinen Landsleuten unter- 
nonmen, wie denn bei allen feinen 
Unternehmungen ihm die fittliche und 
religiöfe Wohlfahrt feiner Mitmen- 
jchen die Hauptjache war. Da er zur 
Seite der Dunfer gehörte, jo wurde 
aegnerifcherjeit3 fein Unternehmen 
bößwillig verdächtigt, als habe er den 
Text der Lutheriſchen Ueberjegung ge- 
fälfcht, obgleich er fich gewiljenhaft an 
den Tert der 34. Hallefchen Ausgabe 
gehalten hatte. Es dauerte lange, bis 
die dadurch erzeugten Vorurteile 
durch eine bejjere Erfenntnis ver- 
drängt wurden; das Buch verfaufte 
ſich anfangs nur langjam. 

Der jtattlihe Quartband war auf 
gutes, jchönes Papier gedrucdt und 
dauerhaft in Leder gebunden. Das 
Alte Teftament nimmt 995 und das 
Neue 227 Seiten ein. Dazu fommen 
noch drei Seiten eines NRegijters der 
an den Sonntagen : zu verlejenden 
Evangelien und Epijteln und vier 
Seiten, einhaltend einen „kurzen Be- 
griff von der Heiligen Schrift und 
deren MWeberjegungen. Mit etlichen 
Anmerkungen.” — Der Preis der Bi- 
bel war ungebunden 12 Schilling, ge- 
bunden 18 Schilling. „Für Arme 
und Bedürftige“, Fündigte Sauer an, 
„ut fein Preis.“ - , 

Seinem Freunde und Wohlthäter, 
Dr. Ehrenfried Luther in Frankfurt, 
jandte Sauer in der Herzensfreude 
über das Gelingen feines Werfes 12 
Eremplare der Bibel. Das Schiff 
aber, in welchem fie hinübergefchict 
wurden, fiel in die Hände franzöli- 
ſcher und japanijcher Piraten, welche 
natürlich mit dem Worte Gottes in 
deutjcher Sprache nichts anzufangen 
wußten und die ganze Sendung um 
eine Aleinigfeit verfauften. Auf merf- 
würdigen Umwegen gelangten nad) 
zweijähriger Irrfahrt die Bibeln end- 
lich an Dr. Luther, nachdem er diefel- 
ben von dem letten Befiter noch ein- 
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mal gefauft hatte. Dr. Luther behielt 
ein Eremplar für fich, das heute nod) 
in dem Befite feines Urenfel3 und 
Nachfolgers in feinem Gejchäfte, Dr. 
J. Häberlins, fich befindet. Die übri- 
gen verſchenkte er an verjchiedene Bi- 
bliothefen und hohe Gönner. Die 
berzogliche Bibliothef in Wolfenhüt- 
tel, die Frankfurter Stadtbibliothek, 
die föniglichen Bibliothefen zu Dres- 
den, Stuttgart, Hanover und Berlin, 
das berzogliche Mufeum in Weimar, 
die Stolbergjche Bibliothek in Werni- 
gerode, die Landesbibliothek in Kaſſel 
und die herzogliche in Gotha bejiten 
heute je ein Eremplar. Das zwölfte 
erhielt Dr. Ruppertsburg in Mear- 
burg, deſſen Nachfommen es 1845 bei 
ihrer Auswanderung mit nach Ame- 
rifa brachten. Sein gegenwärtiger 
Aufenthaltsort fann aber nicht ermit- 
telt werden. Alle diefe Eremplare 
enthalten die Widmung des Dr. €. 
Luther in lateinifcher Sprache an die 
Empfänger. 

Sauer jtarb 1758. Sein gleichna- 
miger Sohn übernahm das Gejchäft 
und erweiterte es bedeutend.- Außer 
feinem Kalender und feiner Zeitung 
dructe und verlegte er über 200 
Werfe, meiſtens chriſtlichen Inhalts. 
Er hatte feine eigenen Papiermühlen 
und errichtete eine eigene Schriftgie- 
Berei, die erjte auf dem amerifanijchen 
Kontinente. Im Jahre 1763 erjchien 
die zweite Auflage der Bibel, 2000 
Eremplare jtarf, und im Sabre 1776 
die dritte mit derjelben VBorrede und 
in Dderjelben Wusitattung, 3000 
Exemplare jtarf. Außer der Bibel 
drucdten die Sauers zwijchen 1744 
und 1776 fieben Auflagen des Neuen 
Teitamentes und fünf des Plalters. 
Die legte Bibelausaabe von 1776 ilt 
jegt die feltenfte. Als nämlich die 
ganze Auflage bereit3 geheftet und 
fertig zum Binden war, brach der Un- 
abhängigfeitsfrieg aus, und bei der 
Schlacht bei Germantomwn verbraud)- 
ten die Briten das Papier zu PBatro- 
nenhülfen, und das übrige wurde den 
Pferden als Streu untergeworfen. 
Eine beherzte Tochter Sauers rettete 
eine Anzahl Exemplare, welche jie 
jpäter einbinden und unter die Nach— 
fommen ihres Vaters verteilen ließ. 

Nach der Schlacht bei Germantown 
aing Sauer eine zeitlang nad) Phila— 
delphia zu feinen Söhnen. Da feine 
religiöfen Grundſätze, aus denen er 
fein Hehl machte, ihm. alle Teilnahme 
an dem Kriege verboten und er den 
Krieg überhaupt als ein Unglücd und 
als ein Unrecht anjah, jo behandelten 
ihn feine Landsleute, die Amerifaner, 
noch übler als die Briten. Sie fon- 
fiszierten fein ganzes Eigentum und 
verfauften es. Nur feine Brille Tie- 
Ben fie ihm. Bon den rohen Solda- 
ten mußte er ſich die jchimpflichite Be- 
handlung gefallen laſſen. Sogar feine 
Kleider zog man ihm aus, bis ſich ein 
alter Nachbar über ihn erbarmre. Als 
General Mühlenberg davon hörte, 
gab er Befehl, daß man ihn menfchlich 
behandle und wieder frei gebe. Aber 
die fonfiszierten Güter erhielt er nie 
zurüd. Er trug alles in chriftlicher 
Geduld und ftarb 1784 als Prediger 
feiner firchlichen Gemeinfchaft. Seine 
Söhne jetten an verfchiedenen Orten 
das Buchdrudergeichäft fort. Einer 
davon, Samuel Sauer, fam nad) Bal- 
timore, wo er u. a. 1796 die Pfalmen 
Davids herausgab. Auch hier war 
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ein Sauer der erjte Bibeldruder, tn- 
dem borher nie in einem der jüdlichen 
Sflavenftaaten die Bibel oder irgend 
ein Teil derjelben gedrudt worden 
ivar. 

Aus den Trümmern der Sauri- 
ſchen Buchhandlung bauten ein Buch— 
binder, Peter Xeibert, und jein 
Schwiegerjohn, Michael Billmeyer, 
ein neues Gejchäft, das aber nie meyr 
zu der alten Blüte gelangte. Bill- 
meyer dructe das Neue Tejtament in 
neun Auflagen. 

Die nächſte deutjche Bibel erfchien 
bei Ehriftoph Jungmann in Reading, 
Pa. Sie ijt nad) Umfang und Nus- 
jtattung der Saurijchen ganz ähnlich, 
eigentlich nur eine neue Auflage der- 
jelben. Die Seitenzahlen jtimmen 
genau überein. Jedoch ijt die Sau- 
riſche gleichmäßiger und befier ge: 
druckt als die Jungmannſche. In jei- 
ner VBorrede jagt Jungmann: „Sn 
dieſem Teil der Welt, welcher jich die 
Bereinigten Staaten nennt, erjcheint 
nad; einem Zeitraum von dreißig 
Jahren wieder einmal die Heilige 
Schrift, welche auch Bibel genannt 
wird,.in hochdeutſcher Sprache, in 
öffentlichem Drud, zum Ruhm der 
Abfömmlinge der alten deutichen Na- 
tion. Ob aber eine Bibel in der näm- 
lihen Sprade in diejen Vereinigten 
Staaten ein anders Mal jeine Erjchei- 
nung machen wird, ijt vielem großem 
Zweifel unterworfen, zumal die deut- 
ihe Sprache in denjelben außerord- 
entlich Schnell abnimmt, und der Eng- 
liichen als der herrjchenden, und al- 
lerwegen gebräuchlich, ja, vorzügli- 
hen Spracde, eritaunlichen Vorzug 
geitattet. Ob dieſe mehr der fleißigen 
Nachlefe der Heiligen Schrift bei den 
Englifchen Abkömmlingen in diejem 
Weltteil oder was anders es zuzu- 
ichreiben ijt, oder fein mag, das will 
ich hier nicht unterfuchen, jondern ei- 
nem jeden deutſchen Abkömmling 
jelbjt zur Nachforjchung und Abände 
rung anempfehlen.” 

Wie befannt fommt ums diefe Me- 
lodie nach 94 Jahren vor! Jung— 
manns trübe Ahnung bat fich nicht be- 
tätige. Acht Jahre jpäter erfchien 
in Somerjet County, Pa., die erjte 
Bibel, welche in Amerifa, wejtlich von 
den Alleaheny-Bergen, gedruckt wur: 
de, und zivar wieder im deutſcher 
Sprade. Druder und Herausgeber 
war Friedrich Göb, der Prediger, 
Druder und Zeitungsichreiber in ei- 
ner Berjon war. Das Bud) ijt ein 
Itattlicher Band und das Format et- 
was größer als die Bibel von Sauer 
und Sungmann; Drud und Ausitat- 
tung find vortrefflich, befonders wenn 
man bedenft, daß alles auf einer pri- 
mitiven Handpreſſe gedruckt wurde. 
In der Borrede ſchlägt der Heraus- 
geber in feiner Ermahnung an feine 
deutjchen Brüder einen frifchen Ton 
an! „... In diefer weitlichen Gegend 
von Pennsylvania ijt diefe Ausgabe 
der Heiligen Schrift in unferer deut- 
jchen Mutterfprache die erjte, welche 
durch öffentlihen Drud, ungeachtet 
vieler Mühe und Hindernifje, durch 
die ‚Hilfe des Allmächtigen ihre Er- 
iheinung macht. — D hr lieben 
Deutſchen, infonderheit in’ diefer weft- 
lihen Gegend von Pennſylvania, er- 
fennet jolche wohlthätige Gabe Eures 
Gottes mit aufrichtigem Danke, und 
laßt feinen Tag vorübergehen, da Xhr 
nicht mit Andaht in Eurer Bibel 
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feit...“ Die Vorrede, datiert vom 
26. Juni 1813, weiſt dann im wei— 
teren hin auf den mannigfachen Nut— 
sen, den das Xejen der Heiligen 
Schrift in verjchiedenen Lebenslagen 
bringt. Zu den fünf Büchern Moſis, 
dem Hohenlied Salomonis und der 
Dffenbarung hatte Göb Einleitungen 
und Erklärungen gejchrieben. Dieſe 
Bibel erlebte nur eine Auflage Im 
Sabre 1814 drucdte Göb ein Neues 
Tejtament. 

Die jüngſte der vier alten deutjd)- 
amerifanifchen Bibeln iſt die größte 
und jtattlichjte.. Sie wurde 1819 bei 
Johann Bär in Lancajter, Ba., ge 
druct. Es iſt ein prachtvoller Groß- 
ftolioband, der ſich getrojt neben den 
beiten europäischen Bibelausgaben ſe— 
Der Herausgeber 
behauptet nicht zu viel, wenn er in 
jeiner VBorrede jagt: „Hiemit erſcheint 
die erite in Amerika herausgegebene 
deutsche Bibel in Folioformat. Wir 
ichmeicheln uns mit der Hoffnung, 
daß die Arbeit unjeren Gönnern, und 
dem Bublifum überhaupt, gefallen 
wird. Keime Mühen und Kojten wur— 
den geſpart, diefem heiligen Buch ſei— 
nen Wert und alle mögliche Schönheit 
und Brauchbarfeit zu erteilen. Das 
Papier, der Drucd, der Einband, die 
Tabellen, Regiſter, Gejchichte, Vorre— 
den, alles wurde mit dem größten 
Fleiße beſorgt . . . Verziert ift das 
Werk überdies mit zwei ſchönen Ku— 
pferſtichen von Henry, Moſes mit den 
Geſetzestaäfeln und die Anbetung der 
Dirten darjtellend. Was dieje Bibel 
noch befonders wertvoll und inter- 
ejlant macht, find die Namen und der 
Kohnort der ſämtlichen Subjfriben- 
ten für das Werf, etwa 1500 an der 
Zahl, welche beigedrucdt find. Die 
Interfchreiber fommen bauptiächlich 
aus Benniylvania, Obio, Maryland 
und Virginiens“ 

Die erite englifche Ausgabe der Bi- 
bei in Amerifa wırrde von Robert Ait 
fen, einem Schottländer in Philadel 
pbia, im Jahre 1782 gedrudt. So 
gewagt ſchien ihm das Unternehmen, 
daß er nicht nur bei verjchiedenen 
kirchlichen NKörperichaften, jondern 
auch bei dem amerikanischen Kongreß 
um Unterſtützung nachjuchte, welche 
ihm auch gewährt wurde. Diefe Bibel 
in fleinem Duodezformat wurde ge- 
wöhnlich in zwei Bände gebunden, 
fommt aber aud) in einem Band vor. 
Gremplare diejes Buches find eben- 
falls äußerjt felten geworden. Eine 
Witfen-Bibel befindet ſich in Balti- 
more in der Maryland Episcopal Lib- 
rary. 

sm Sabre 1790 wurde die erjte 
Duray-Pibel für Katholifen bei Carey, 
Stewart & Co. in Philadelphia ge- 
drucdt. Die erite engliiche Yolio-Bi- 
bel erjchien 1791 in Bofton. Im 
Sabre 1813 bildete fich die erjte ame- 


rifanische Bibelgefellfchaft in Ame- 


rifa, der dann drei Jahre jpäter die 
große amerikanische folgte, welche eine 
Menge neuer Ausgaben der Heiligen 
Schrift in verfchiedenen Sprachen ver- 
anitaltete. 

Wir erfehen aus dem Borhergehen- 
den, da die Dentjchen bis zu dem 
Sabre 1776 drei Auflagen der ganzen 
Heiligen Schrift und fieben Auflagen 
des Neuen Tejtamentes, ſowie fünf 
des Pſalters aufzumweifen haben. Erft 
ein Jahrhundert nad) der legten In— 


‚ernite Dinge.” 


dDianer-Bibel Eliots und 40 Jahre 
nach der erjien deutjchen Sauer-Bibel 
von Germantoron, erjcheint in Fleinem 


Duodezformat die erjte engliiye Bi-- 


bel in Amerifa, bei deren Herausgabe 
dem Berleger nicht nur reichliche Pri— 
vathilfe, jondern jogar Staatsunter- 
tüßung zuteil wurde. Die Sauers 
waren auf ihre eigenen bejchränften 
Hilfsmittel angewiejen und hatten zu- 
erjt mit bitterer Feindjchaft zu käm— 
pfen. Zudem war der ältere Saiter 
von Haus aus gar fein Druder, fon- 
dern ein Schneider, der fajt ohne jeg- 
liche Anleitung das neue Handwerk 
erit lernen muite. Mit dem Anfang 
des neuen Jahrhunderts mehren jic 
allerdings die englifchen Bibelausga- 
ben, aber die Deutjchen haben in dem 
erjten- Biertel außer den bejchriebenen 
großen Werfen von Jungmann, Göb 
und Bär über 20 Ausgaben des 
Neuen Tejtamentes, ſowie Bibeln in 
fleinerem Formate aufzuweiſen. 

Wüßten wir bon den Deutfchen 
Amerifag und ihren Abkömmlingen 
im berigen Sahrhundert nichts wetter 
als diejes, und hätten fie weiter Feine 
Spuren binterlajien, als dieje ihre 
alten, heiligen Bücher, fo würde dies 
geniigen uns zu beweifen, weldy ein 
geiſtig reges, tüchtiges und frommes 
Volk fie geweſen fein müſſen. 

Wie du ſteheſt zu der Bibel, 

So ſtehet deines Hauſes Giebel. 

Dan hat behaupten wollen, in Me— 
rico jei die erſte Bibel, oder doch Teile 
derjelben, gedruckt worden. Das ilt 
aber ein großer Irrtum. - Solange 
Merifo unter ſpaniſcher Herrichaft 
ſtand, durfte überhaupt feine Pibel 
dort gedruckt werden. Die erjte meri 
fanifche Bibel fam im Sabre 1831 
heraus, und die erſte Bibel: in der 
Mitefen-Sprache ſogar erjt 1889. 
Hingegen jind die älteiten Druckwerke 
in Amerika merifanifchen Urſprun— 
ges. Es find jedoch nur Meßbücher 
und Heiligenlegenden. Doch find auch 
diefe don einem Deutſchen, Nafob 
Gromberger, gedrudt. Er fam von 
Sevilla berüber, wohin Angehörige 
jeiner Familie aus Deutjchland die 
Buchdruckerkunſt verpflanzt hatten. 
Es find von ihm in spanischen Piblio- 
thefen acht Druchverfe vorhanden, 
alle in gotifcher Schrift und von 1540 
bis 1548 gedruckt. 

Ein deutjcher Buchdrucker befand 
ſich aber ſchon 4535 unter den deut- 
ichen Kolonijten in Welferland, dem 
heutigen Venezuela. Aber die Erzeug- 
nijje jeiner Kunſt find jo ſpurlos ver- 
ſchwunden, wie jene Kolonie felber. 

Die ſchönſten und ehrenvolliten 
Denfmäler für unfer Volt aber find 
und werden bleiben die erjten deut- 
jchen Bibeln in Amerika. 


Morgen die erniten Dinge. 


In Griechenland feierte vor vielen 
Sahren ein Edelmann ein großes 
Felt. Als er nun mit feinen Gäjten 
ichwelgte, fam ein Bote in größter 
Eile mit einem Brief für den Edel- 
mann. „Mein Herr,“ jagte der Bote, 
„läßt Dir jagen, daß Du den Brief 
gleich leſen möchteft, e8 handle fich um 
„Morgen die erniten 
Dinge,“ antwortete der Edelmann, 


nahm die Flaſche, füllte jein Glas 
und warf den Brief bei Seite. — Der 
Aufſchub war aber jehr verhängnis- 
voll. In dem Brief ſtand nämlich 
gejchrieben, daß feine Feinde fid) ge: 
gen ihn verjchworen hätten und ihn 
diefe Nacht töten wollten. Ehe nun 
das Feit zu Ende war, famen die Ver— 
Ichiworenen und ermordeten den Edel- 
mann. 

Welcher Unfinn! höre ich vielleicht 
den einen oder andern jagen, warum 
hörte der Mann nicht auf die wohl- 
gemeinte Warnung ? Aber macht 
Ihr es nicht ebenjo? Heute die Welt 
mit ihrem irdifchen Sinn, mit all ih- 
ren raufchenden VBergnügungen und 
Serjtreuumgen, — morgen die ernten 
Dinge! Wenn Ihr die Worte auch 
nicht gerade ausjprecht, jo zeugt doc) 
Eure ganze Handlungsweife davon. 
Sabre lang — vielleiht 10, 20, 30, 
10 Sabre habt Ihr die erniten Dinge 
mit Bewußtjein auf morgen verjcho- 
ben. Aber bedenft wohl, jeder Tag 
bringt uns näher der Ewigfeit, der 
heutige ichon fann der leßte jein. O, 
ichtebt es nicht länger auf, Euch mit 
den. erniten Dingen, denen Ihr doc) 
einmal nicht ausweichen Eönnt, zu be- 
faſſen. Jeder Augenblick vermehrt 
die Gefahr. Und wie wollt ihr beſte— 
ben vor dem dreimal heiligen Gott, 
wenn Ihr vor feinem Nichterjtuhl er- 
jcheinen müßt! „Es ijt dem Menjchen 
gejegt einmal zu jterben, darnach aber 
das Gericht.“ Ebr. 9, 27. Nur im 
vollfommenen, vollgiltigen Opfer jei- 
nes Sohnes Jeſu Ehrifti ijt für den 
Sünder Rettung möglid. Wer zu 
ihm feine Zuflucht nimmt, wird ewig- 
lich nicht zu Schanden werden. Dar- 
um verlaß Deine bisherige Bahn, 
denfe nicht mehr: „Morgen die ern- 
sten Dinge“, fondern: Heute tritt die 
Wahrheit dir nahe, — öffne ihr das 
Herz, — heute iſt die angenehme Zeit, 
heute ijt der Tag des Heils!— 

Heut’ lebſt du, heut’ befehre did); 
Ch’ morgen fommt fann’s ändern 


fi) ; 
Mer heut’ ift friſch, geſund und rot, 
Iſt morgen franf, ja wohl gar tot. 
So du nun ftirbeit ohne Buß, 
Dein Leib und Seel’ dort brennen 
muß. 





Was ein Kleines Kind ausfand. 

Ein fleines Mädchen wurde Franf 
und fam ins Hofpital. Dort hörte es 
zum erjten Mal vom Heiland, der in 
Bethlehem geboren war und gefom- 
men ilt, uns zu retten. Dem Mädchen 
war alles neu. Gie freute fich iiber 
folhen Heiland und fühlte recht glück— 
lich darüber, als fie in ihrem Bett 
lag. 

Eines Tages: fam die Wärterin. 
Das fleine Mädchen faßte fie am Arm 
und fagte: „Mir geht es bier wirflich 
gut. Wenn ich beſſer bin und wieder 
fort muß, nehme id) das Gute von 
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bier doch mit fort. Weißt Du auch, 
daß Jeſus geboren ijt?“ 

Die Wärterin antwortete: „Ge— 
wiß weil; ich es, aber ſei ſtille. Du 
Iprichjt zu viel und wirjt ganz aufge- 
regt.“ Aber das Kind fuhr fort: 
„sch dachte, ich müſſe es Dir jagen, 
daB Jeſus geboren ift. Du ſiehſt aus, 
als ob Du es nie gehört hättejt.” 

Die Wärterin fragte: „Wie jah 
id) denn aus?“ Die Antwort war: 
„D, jo wie die meilten Menſchen, et- 
was mürriſch und verdrießlich. Leute, 
die wiſſen, daß Jeſus geboren iſt, ſoll— 
ten doch immer freundlich ausſehen.“ 


Verſtändnis. 


Der Menſch hat bange Stunden, 
Viel unverjtandnen Schmerz; 
Wenn er dich, Herr, gefunden, 
Beriteht er erit fein Herz. 

Wenn er dich hat gejehen 
In deiner Wahrheit Glanz, 
Kann er jich erſt verjtehen 
In jeinem Irrtum ganz. 


sm Licht, drin er dich fchauet, 

Er erit fich ſelber ſchaut; 

Wenn er fich dir vertrauet, 
Wird er mit fich vertraut. 

Er lernt an deiner Größe 

Die eig’ne Niedrigfeit, 

Und jeine Siindenblöße 

An deiner Herrlichkeit. 


D, das iſt große Güte, 
Anbetungswürd’ge Huld! 
Du führjt uns zu Gemüte 
Erjt dann recht unfere Schuld, 
Wenn wir den Siindentilger 
In dir zugleid) erfannt, 
Und bei dir für ung Pilger 
Ein Ziel und Baterland. 


Dank dir, dad ich gefunden, 
Did) jelbjt und auch mein Herz, 
Nad) jo viel bangen Stunden 
Und underjtand’nem Schmerz. 
Ich denk’ an deine Treue 
Und jeh zum Simmel auf 
Und laß in Freud’ und Reue 
Den Thränen freien Lauf. 

Spitta. 





Eine gerechte Vergeltung. 

Kürzlih ſoll man in Paris die 
Rache eines Pferdes jeinem Peiniger 
gegenüber beobachtet haben. Ein mit 
Kohlen beladener Wagen fuhr durd) 
die „Rue des Gendrieres“. Der an- 
getrunfene Fuhrmann jchlug plößlich 
das dorgejpannte Pferd ohne allen 
Grund mit dem Stiel feiner Peitjche. 
Da erhielt er von dem Kopf des Pfer- 
des einen jo derben Stoß, daß er ge- 
gen das Fenſter eines Hauſes tau- 
melte und zu Boden jtürzte. Als er 
jich wieder aufgerafft hatte, hieb der 
thörichte Mann mit erneuter Wut auf 
das Tier los. Unverſehens erariff 
nun das Pferd ihn an feiner Blufe, 
bob ihn auf und ließ ihn jo zu Boden 
fallen, daß er ein Bein brach und in 
ein Spital gebracht werden mußte. 
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Der Glaube fängt an, wo die 
Vernunft aufhört. 

— Die Suht nah Neuem führt 

immer wieder zum Alten zurüd. 


— Vor Zeiten las man gute Bü- 
cher, jett meijt nur noch, was über 
fie gejchrieben wird. 

— Es giebt Menjchen, die es für 
einen Tadel halten, wenn man ihnen 
nicht immer ein Lob jpendet. 


— Renn Fehler vorfommen jollten 
und in der nächſten Nummer nicht 
die betreffenden Veränderungen ge- 
macht werden oder foldje, die Die 
„Rundichau” neu beitellt haben, fie 
nicht befommen, wolle man uns durd) 
eine Karte jolches wiljen lafjen. 





— Die Wunder, die der Unglaube 
annehmen muß, find jo viel größer 
als die der Bibel, dab ein hochangejfe- 
hener, gelehrter Franzoſe einjt im 
quten Rechte einem Befämpfer des 
Christentums entgegnen fonnte: „Ich 
bin nicht leichtgläubig genug, um ein 
Ungläubiger zu fein.“ 





— Als wir unjere übrig gebliebe- 
nen Wechjelblätter etwas durchſahen, 
fanden wir auch etliche Nummern ei- 
nes neuen Blattes: „Dit Wafhington 
Herold“, herausgegeben in Ritzville, 
Waſh. Den Namen des Editors fonn- 
ten wir in der Eile nicht finden. Her— 
ausgegeben von Wm. Rohr & Eo., 
und koſtet $1.50 per Jahr. Erjcheint 
wöchentlich. 





— Rarum ift es jchadlich, den 
Docht einer Petroleumlampe oder 
Dellampe jo niedrig zu jchrauben, 
daß die Lampe nur mit einer winzi- 
gen Flamme brennt? Weil dann die 





Flamme raucht, und weil fi) dann 
anftatt der Kohlenfäure das giftige 
KRohlenorydgas entwidelt. Demnad) 
it e8 vorteilhafter, die Lampe auszu- 
löfchen und wieder anzuiteden, falls 
man das Zimmer verläßt. Dreht man 
dert Docht zu hoch, jo ruft die Flam— 
me, und es entwidelt fich dasjelbe ge- 
fährliche Gas. 





— Unſer alter Vater jchreibt uns, 
daß er am 31. Mai feine Sachen 
durch Ausruf zu verfaufen gedenft; 
Donnerstag iſt SHimmelfahrtstag, 
will dann noch Beſuche machen, 
Sonntag Abjchied nehmen und am 5. 
Sımi abfahren zu Eud). 

Die jungen Leute, Franz Enjen, 
wollen Mittwoch, den 7., nad) ihrer 
Heimat bei Inman, Kan., abfahren. 
Wir wünjchen Gottes Segen. 


— Al3 wir in Winnipeg anfanıen, 
gingen wir zuerjt in die Office der 
Sasfathewan Valley und Manitoba 
Land Co., trafen dort Col. Davidjon. 
Gr jagte: Mr. Fast, we have here a 


message for you. Gejpannt wurde 


diejelbe empfangen und gelefen. In— 
halt: 

“Will not come. Agnes en- 
gaged to Frank Ens. All well.— 


Peter Fast.” 

Letzterer ijt unjer Vater in Sanfen, 
Neb., Nanes iſt unjere noch ledige 
Schweiter, und Franz Ens ein Wit- 
wer von Inman, Kan. Wir wurden 
durch die Nachricht nicht gerade fon- 
derlich erbaut — doc) war unfere Bitte 
zu Gott, er möchte alles wohl ma- 
den. Zu Haufe angefommen, fanden 
wir die Einladung zur Hochzeit, doc) 
fcheint es ung nicht möglich hinzu- 
fahren, obzwar wir es gerne möchten. 
Bir wünjchen Dir, lieber Br. F. Ens, 
Gottes reichen Segen und hoffen, un- 


‚jere liebe Schwejter wird mit ihrer 


Wahl zufrieden bleiben und ſich im 
Kreije Deiner lieben Kinder und den 
Geſchwiſtern bei Inman glüdlich und 
heimiſch fühlen. Wir wiſſen aber, 
daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 
zum beiten dienen. Gott jegne Euren 
Eingang und Ausgang. Euer Wohl- 
wünſcher, M. B. Faſt. 





Harders Gedichte! 


Auf unſerer Reiſe trafen wir meh— 
rere, die gerne von Harders Gedichte 
hätten. Wir haben dieſelben in Ruß- 
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land beftellt und fobald diefelben an- 
fommen, werden wir e3 befannt ma- 
chen und dann fann jeder feine Be- 
ſtellung einfchiden, oder auch ſchon 
vorher und dieſelben werden dann 
ſpäter prompt ausgeführt. 





Glücklich zu Hauſe, dem Herrn ſei 
Dank! 

Mittwoch, den 24., ein Uhr, mor- 
gens, fam der Editor gefund und 
wohlbehalten von feiner langen Reife 
in Elfhart, Ind. bei den lieben Sei- 
nen an. Wir werden jeßt in etlichen 
Nummern bon den berjchiedenen Er- 
fahrungen erzählen. "Wir find wohl 
froß, doch eins thut uns leid — 
wir haben nicht alle Freunde und Be- 
fannte treffen können. — Für alle 
Sajtfreundichaft und Liebe, die uns 
dort im fernen Nordweiten beiviefen 
wurde, haben wir zwar an Ort und 
Stelle gedanft, doch wollen wir hier 
nochmals für all daS Gute danfen 
und auch gleich bitten, es uns doc) 
nicht übel zu deuten, daß wir nicht 
überall hingefommen find — es war 
in der abgemefjenen Zeit nicht mög- 
ih. Wir gingen jelten vor Mitter- 
nacht zur Ruhe und hatten dann oft 
noch wenig Ruhe, indem alles zu ord- 
nen und fo gut al3 wir fonnten, ein- 
zuteilen, oft viel zu denfen gab. 

Doch eins wollen wir hier heute 
aleich jagen, daß, wer in den Staaten 
als armer „herumrentet“, der jollte 
dieje ſchöne Gelegenheit wahrnehmen 
und entweder dort eine Heimſtätte 
aufnehmen oder Land faufen, weil es 
nod) billig ilt; oder auch beides thun, 
weil dann der Acre im Durchſchnitt 
nur $3.25 fojtet und man hat eine 
halbe Sektion Land, welches für eine 
Familie eine fichere Brotjtätte aus- 
macht. Biele, die wir in Nebrasfa 
und Kanjas als arme Renter fannten, 
haben dort jegt ihre Heimat und man 
fieht e$ ihnen an den Mugen an, fie 
find froh dafür! 

Doc diefe Gelegenheit wird wohl 
nicht jehr lange währen, denn Col, 
Davidſon jagte uns, daß fie in den 
legten Wochen im Durchjchnitt 80 
Mann per Tag „bändelten“, allein 
nad der Quill Lafe-Anfiedlung an 
der neuen Bahn, die Kanadian Nor- 
thern. 

Ueber die verjchiedenen Eindrücde 
und Empfindungen auf der ganzen 
Reife werden wir kurz berichten.“ 

Editor. 


31. Mai 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





ALS wir in Steinbach, Man., bei 


unjerem Freunde Joh. R. Neimers zu 
Mittag geſpeiſt hatten und Abſchied 
nehmen wollten, fam dringende Nach— 
richt, Frau Reimer möchte rafch iiber 
die Straße näch Heinr. Ungers fom- 
men, Katharina jei verwundet; fie 
ging gleich hin und wir fangen noch 
mit anderen Freunden, die fich dort 
zahlreich eingefunden, ein Abichieds- 
lied und dann fam die traurige Nach: 
richt, da das Mädchen mit noch ande- 
ren Rindern bei einem etwas abgele- 
gen, wohnenden „Bätjchler“ waren, 
dort mit einer jcharf geladenen Flinte 
jpielten, und wie ſchon jo oft, ehe fie 
wußten wie, entlud fich daS Gewehr 
und der Schuß traf das Mädchen un- 
ter der Schulter, drang in die Bruft 
und blieb dort ſtecken. Ihr Vater, 
ein armer QTagelöhner, wurde rajch 
geholt, man jpannte an und Freund 
9. W. Reimer begleitete fie bi3 Che- 
rur, nahmen mit uns den Zug nad) 
Winnipeg, um das arme Kind ins 
Hospital zu bringen. Das Mädchen 
iſt 14 Jahre alt ımd die Eltern jind 
arm. Der Knabe, der die That ver- 
übte, ift etwa 15 Jahre alt Namens 
Braun, jeine Mutter hat jekt einen 
Schellenberg zum Manne. 

Der Vater jtellte fich jehr unzufrie- 
den an, doch dab es jehr verfehlt jei, 
daß ſolche Kinder jich in diefer gejchäf- 
tigen Jahreszeit auf ſolchem Platz 
herumtreiben dürfen, ſchien ihm nicht 
einleuchtend, wenigſtens hatten „an— 
dere“ Schuld! Als wir ihn auf dem 
Zuge beobaächteten, wie er ſein ſtöh 
nendes Kind im Arm hielt und er ſich 
trotzdem mit Mühe Tabak für die 
Pfeife zurecht,machte und es ihm gar 
nicht einleuchtend war, daß man nicht 
in jeder „Car“ rauchen dürfe — hat- 
ten wir jo unjere eigenen Gedanken, 
bedauerten aber den armen Mann mit 
feiner ganzen Familie! 

Wir dachten, um diefem Uebel vor- 
zubeugen, gebe es nur ein Mittel 
und das ijt: „Kein Schießeifen im 
Haufe zu haben!” Ed. 





Sn Blumenort, Halbjtädter Wol- 
loft, wohnt die alte, verhältnismäßig 
wohlhabende Witwe Franz Dick mit 
zwei Mädchen allein in ihrem Haufe. 
Auf dem Hofe ift ertra ein Nachtwäch— 
ter, der aber nad) örtlidher (Sonnen-) 
Zeit um drei Uhr, morgens, zur Rube 
geht. Am 11. April vor Morgen hörte 
Frau Die im Nebenzimmer am Kon- 
tor arbeiten. Sie zündete ein Licht 
an und öffnete dieThür, um zu fehen, 
was da jei. In diefem Moment fam 
der Mann, der dort arbeitete, ihr ent- 
gegen, würgte fie, fniete auf ihrer 
Bruft und verfuchte augenfcheinlich fie 
zu töten. Nachdem er glaubte, feinen 
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t 1905. 
iti- zwech erreicht zu haben, verlieh er fie 
und aing wieder zum Kontor, wäh- 
rend die Frau regungslos ftill lag. 
Dann fam er nochmals zurüc und 
* ſchüttelte an ihren Füßen, jedenfalls 
* um ſich zu überzeugen, ob ſie tot ſei, 
* worauf er wieder zum Kontor ging. 
* Jetzt ſchleppte Pu "Se Frau zu den 
* Schlafſtellen der, Mädchen und weckte 
Fo fie. Dieje liefen jogleich zu den Nach— 
” barn, während der Uebelthäter ver- 
* ſchwand. Die Nachforſchungen führ— 
ds⸗ ten mit ziemlicher Sicherheit zu dem 
* Reſultat, daß ein in Melitopol woh— 
* nender deutſcher Mann die That ver: 
le übt habe. Derſelbe iſt feſtgenommen 
J worden, leugnet aber bisher. Witwe 
J Dick wurde ſofort ärztlich behandelt 
fie und wird wahrſcheinlich wieder herge- 
‚hr ſtellt werden. 
> 00000 > 
uſt Unſer Onkel Korn. Faſt ſchreibt, 
er, daß er anfangs Mai ſeinen Poſten auf 
ſch der Ratzynſchen Forſtei verlaſſen und 
nd nach der Terekſchen Anfiedlung, Dorf 
Je- Sulaf, No. 5, üiberjiedeln wird. Der 
ach geweſene Miſſionar Gerh. Nickel von 
n3 Snadenfeld, der auf der Station Pa- 
en fanten war, wird fein Nachfolger fein. 
nd —— 
er— 
ng Sagradowfa, Gouv. Eherjon, 2. 
en April 1905. Am 24. März wurde in 
Tiege der etiva zwei Jahre alte Sohn 
ie- des Koh. Görzen begraben. In Mün— 
ei, iterberg lag Frau Pet. Thießen län- 


if- gere Zeit Frank; jett iſt fie etwas bej- 






atz ſer. In Tiege ſtarb am 31. März 
cht der betagte Abr. Reimer nach einigem 
n- Kränfeln an der Waſſerſucht. Die 
m legte Zeit feines Lebens war recht 
h mübevoll, denn vor mehr als 10 Jah— 
ich ren erfroren ihm die Finger, die dann 
ie auf operativem Wege abgenommen 
ar werden mußten. In Tiege ijt die alte 
Ht Frau Fast, vorm. Braun, Blumenort, 
1t- ihon lange ans Bett gefejjelt. In 
n, Gnadenfeld wurde Frau Enns im 
it Winter von einer Kuh niedergejtoßen 
und an vielen Gliedern verrenft. Sie 
* befindet ſich jetzt auf dem Wege der 
ef Befferung. Bon Schönau wurde Frau 
* Voth, geb. Zacharias in Odeſſa we— 
gen Gallenſteine operiert. Alles ge- 
ftaltete jich günftig, jo daß fie jetzt ge- 
fund dem Hausweſen borjteht. 
[- 63 hat einen Monat lang fo viel 
ig geregnet, daß fünf Sonntage nachein- 
it ander nicht gemütlich nach den Kirchen 
e. gefahren werden konnte. Jetzt ift es 
h⸗ wieder jo viel trocken, daß die notwen⸗ 
) digen Fahrten gemacht werden kön— 
he nen. 
te Einige Jahre hindurch iſt hier viel 
n— geſtohlen worden, z. B. in den Jahren 
ht 1903 und 1904 in unſerer Kolonie 
N, etwa 35 Pferde, meiſtens tragende 
m Stuten. Dieſe ſind alle ſpurlos ver— 
t- ſchwunden. Darauf wurde amtlich) 
er befohlen, dat in jedem Dorfe entwe- 
ie der ſechs Mann Wache fein follten 





oder man follte vor jede Stallthüre 
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Eiſen vorfchrauben. Das letztere wur- 
de befolgt und es Icheint geholfen zu 
haben, denn nachher iſt noch nicht bei 
ſolchen mit Eifen verficherten Thüren 
geitohlen worden. Statt defjen aber 
werden jehr haufig Gänſe, Enten, 
Hühner und Ehmwaren gejtohlen, fo 
daß man ſchon anfängt, auch vor den 
HühnerjtalltHüren Eiſen vorzuma- 
chen. Nachforfchungen anzujtellen iſt 
ganz vergebens, oder man verfteht es 
nicht gut. Ein Zejer. 


Die projeftierte neue Zentraljchule 
in der Krim fommt laut dem legten 
durch Stimmenmehrheit erzielten Be- 
ihluß nad) Karajan, 15 Werjt von 
der Station Kurman-Stemeltichi, ent- 
fernt. Man beabjichtigt in dieſem 
Sahr die obrigfeitlihe Bejtätiaung 
auszumwirfen und im Serbit die Mate- 
rialien berbeizufchaffen. Das nächite 
Schuljahr foll dann in einem Privat- 
hauſe umterrichtet werden. Das 
Schulhaus wird vorausfichtlich 1906 
errichtet. 


Die jeit einiger Zeit vafante Dof- 
torjtelle in Tiege ijt jeit dem 1. April 
beſetzt durch Doftor rejp. Student 
der Medizin Gerhard Dürkfen, Sohn 
des Meltejten Dav. Dürkſen, in der 
rim. 


N 


In der Druderei 9. I. Braun in 
Halbitadt ſoll vom 15. Mai ab der 
neunftindige Arbeitstag eingeführt 
werden. (Fsriedensitimme.) 





Waldheim, Gouv. QTaurien, im 
April 1905. Die Wogen der jeit ei- 
niger Zeit ganz Rußland überfluten- 
den Arbeiterunruhen find auch bis 
bieher gedrungen. Wohl glaubte man 
meiltenteils, daß fie nicht bis in die- 
jen Winfel dringen würden, fie haben 
es aber doc) gethban. Da es unter den 
Dorfsbewohnern beim Wiedererzäh- 
len ſolcher Gejchichten aber befanntlich 
an großen und verjchiedenartigiten 
Webertreibungen nicht fehlt und da- 
durch viel unnötige Aufregung ber: 
borgerufen wird, fo ſoll ich hiermit 
die Sache furz beleuchten. 

Am 28. März d. J. 8 Uhr, mor- 
gens, ftellten die Arbeiter auf der hie- 
figen Fabrik der Aft. Gef. 3. 3. Neu- 
feld und Companie die Arbeit ein, 
aber ohne irgend welchen Skandal zu 
machen, und mwährte die Einjtellung 
der Arbeit bis zum 1. April, alfo 334 
Tage. Die ganze Zeit über verhielten 
fich fämtliche Arbeiter ruhig, d. h. fie 
waren nicht betrunfen, lärmten nicht, 
führten auch fonft feine Skandalſze— 
nen auf, fo daß die hier fich etliche 
Tage zur Wahrung und Aufrechter- 
baltung der Ordnung "aufhaltenden 
Urjadnik, zwei Priſtaws und Kreis— 
isprawnik in diefer Beziehung Feine 
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Arbeit hatten. Zur Verhandlung der 
ganzen Sache, d. 5. der von den Ar— 
beitern aufgezeichneten Forderungen 
hatte jede Abteilung aus ihrer Mitte 
zwei Deputierte gewählt, mit welchen 
die Fabrifsleitung zu unterhandeln 
hatte. Bei der Wahl der Deputierten 
waren die Arbeiter von gutem Glück 
begünftigt gewejen, denn fie hatten 
die rubigiten und vernünftigiten 
Männer getroffen. E3 waren eben 
folche, die gegen den Streif waren, 
lieber ohne alle Unterbrechung weiter 
gearbeitet hätten, und kam es daber 
zu feinen groben Auseinanderſetzun— 
gen. Bon allen Forderungen der 
Arbeiter waren wohl die Erhöhung 
des Arbeiterlohnes und die VBerfür- 
zung des Arbeitstages die hauptſäch— 
lichiten, alles andere waren meiſtens 
unmejentliche, wovon jpäter, nad) Er- 
icheinen des Fabrifsinfpeftors, meh- 
rere einfach ganz ausgeftrichen wur— 
den. 

Die erwähnten beiden Hauptforde- 
rungen jind dahin befriedigt, daß die 
Arbeitslöhne um einige Prozent er- 
höht find und der Arbeitstag auf eine 
halbe Stunde verfürzt. Die Mittags: 
paufe währt jet 11% Stunde. Am 
I. April, 6 Uhr, morgens, fing die 
Arbeit auf der Fabrik wieder an und 
oeht jekt im früheren Geleiſe fort. 
Man möge fic) jet alfo ganz beruhi- 
gen: die erzählten Zertriimmerungen 
der Fabriksgebäude, Beſchädigung der 
Mafchinen und fonjtiger Unfug find 
rein erdachte Sachen, und ift in dem- 
jelben Zuftande in welchem es vorher 
var. (Od. Zta.) 


Gretna, Man., den 23. Mai 
1905. Montag, den 22. Mai, fand 
in Altona die Kahresverfammlung 
der Mitglieder des Schulvereins ftatt, 
welche die „Mennonitifche Bildungs- 
anftalt von Siidmanitoba“ unterhält. 
Nad) Erledigung der gewöhnlichen 
Punkte, wurde über den Ort, wo die 
neu zu erbauende Schule hinfommen 
folle, abgeftimmt. Die Orte, die in 
Betracht famen, waren, Winfler, Al— 
tona und Gretna. Das Refultat der 
Wahl war: Winfler 117, Altona 179 
und Gretna 151 Stimmen. Auf Bor- 
Ichlag hin wurde die Wahl einstimmig 
gemacht, für Altona. 


Die Abficht ift ein $15.000 bis 
520,000 Schulgebäude zu errichten, 
in welchem zugleich die Schüler Bekö— 
tigung und Logis haben fönnen. 

Der in letter Zeit gefammelte Fond 
zur Unterhaltung diefer Schule ijt 
jett $25,000. 

-Benj. Emwert. 





In der Dunfellammer des Herzens 
mißrät manches Bild des Lebens. 


Aliſſton. 





Indien. 

Sooriapett, den 24. April 
1905. An den Editor der „Menno— 
nitiſchen Rundſchau“ und „Jugend— 
freund“! Lieber Bruder! Seit län— 
gerer Zeit ſind uns oben angeführte 
Schriften zugeſandt worden, wofür 
wir herzlich danken! Meine liebe 
Tiene hat etwas fürs Kinderblatt "ge- 
ſchriehen und ich wollte jonjt einige 
geilen für die „Rundſchau“ folgen 
lajjen, komme aber wieder leider nicht 
dazu, denn wir haben fehr viel Arbeit. 
Es iſt bier jehr ſchwere Zeit, viele un— 
jerer braunen Geſchwiſter haben in 
zwei Tagen nur eine Mahlzeit und 
nod) geht die Not nur erjt recht an. 
Die Hitze iſt bis dahin erträglich, ich 
bin täglich mit den „famine coolies“ 
beim Brunnen bejchäftigt. Wir wiir- 
den bier vielen Leuten Bejchäftigung 
geben können, aber es fehlt uns an 
Geld. Im Geiftlichen geht es aut. 
Auf meiner legten Miffionsreije fonn- 
te ich 105 Seelen in Ehrifti Tod tau- 
fen und bei der legten Hauptverfamm- 
lung wurden twieder 12 Seelen durch 
die Taufe der Gemeinde hinzugefügt 
und mehrere werden noch. Wir jin- 
gen vom Sieg! Der liebe Herr it 
mit uns und fegnet die Arbeit und 
dies giebt uns Mut und Freude. Wir 
verjtehen e3 nicht, daß jeßt ſchon wie- 
der jo ſchwere Zeit fommen muß, doch 
der liebe Herr thut nur Gutes, Die 
SHerzensäder werden durch die Pflug- 
ſchar der Trübfal für die Aufnahme 
der Yebensfaat zubereitet. Gedenkt 

unferer vor dem Thron der Gnade. 

In Liebe grüßt, 

Abr. u. Rath. Hübert. 





Treue Kameraden bis in den Tod 
ind die Zeitungsjungen in New 
York, weiße und farbige. Diefer Tage 
ſtarb einer von ihnen, und troß ihrer 
Armut jteuerten fie das nötige Geld 
zufammen, um ihm ein anftändiges 
Begräbnis zu verfchaffen. Als ein 
Wohlthäter ſah, mit welcher Schnel- 
ligfeit die Summe zunahm, Faufte er 
einen Begräbnisplag im Linden Sill- 
Kirchhof zu Middle Village auf Long 
Island, in welchem drei Zeitungs- 
jungen ihre leßte Nuheftätte finden 
werden. nd dort wurde als erjter 
der jetzt Verſtorbene vom :Bellvue-$o- 
jpital aus zur legten Ruhe beigejett. 
Dem Sarge folgte eine Kutſche, in 
welcher der Wohlthäter und ein Be- 
qleiter Pla genommen hatten. Das 
Romitee der Zeitungsjungen war in 
einem Bahnzuge vorauzgegangen, 
um Koſten zu fparen, da mit dem 
übriggebliebenen ®elde ein Grabſtein 
gefauft werden fol. Am nädjiten 
Sonntag wird eine Anzahl der Zei- 
tungsjungen das Grab mit Blumen 
ſchmücken. 
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Martin, der Grobjchmied. 


Ein reicher und angejehener Kauf: 
mann in Mailand, Signor Girolamo, 
fehrte von einem Vergnügen heim. 
Als er an der Werfjtätte eines ihnı 
befannten Grobſchmieds vorbeifam, 
war er erjtaunt, darin Hämmern zu 
hören, als ob es Tag wäre. 

Er trat in die Werfitätte und 
fragte: „Warum arbeitet Ihr jo jpät 
noch, Meijter Martin? Ihr jeid doc) 
tagsüber jo fleißig, könnt Ihr ohne 
Nachtarbeit nicht Euer Brot verdie- 
nen?“ 

„Signor Girolamo, Ihr habt 
recht,“ jagte Martin, feine Kappe lüf- 
tend. „Tagsüber verdiene ich, was 
ih brauche, aber Ihr müßt wiſſen, 
daß meinem lieben Freunde Lazearo 
das Haus abbrannte und daß er und 
feine Familie des Notdürftigiten be- 
raubt find. Um ihnen zu helfen, jtehe 
ic) des Morgens um zwei Stunden 
früher auf und gehe des Nacht3 um 
zwei Stunden jpäter zu Bett, jo daß 
ich am Ende der Woche die Arbeit von 
zwei vollen Tagen verrichtet habe. 
Den Berdienjt diefer zwei Tage gebe 
ich nun meinem unglüclichen Freun- 
de. ch kann ihm auf andere Weije 
nicht helfen, und die geringe Mehrar- 
beit macht mir nicht zu viel Be— 
ſchwerde.“ Signor Girolamo war ob 
diejer Güte gerührt. „Brad, Mar- 
tin!” ſagte er. „Ihr handelt um fo 
edler, als Euer Freund faum jemals 
in der Lage fein wird, feine Schuld 
abzutragen.“ 

„Das wäre jchlimm für meinen 
Freund,“ rief Martin, „aber mir ift 
es einerlei, ob er je mir zahlen wird, 
ich weiß bejtimmt, daß er das Gleiche 
und mehr für mid) thun wiirde, wenn 
ih an jeiner Stelle wäre.“ 

Signor Girolamo wünjchte ihm 
gute Nacht und ging gerührt von dan- 
nen. Den nächiten Tag fam er wie- 
der und überbradte Martin eine 
Taufendlirnote. 

„Da nehmt,“ jagte er, „Ihr jeid 
ein braver Mann und verdient es. 
Ihr könnt dafür Eifen faufen, Eure 
Werkſtätte vergrößern, bejjer für 
Eure Familie ſorgen und fonjt nod) 
etwas für Eure alten Tage erjparen.” 

Martin dankte gerührt, doc) jagte 
er: „Dies Geld, jeid nicht böfe, kann 
ich nicht annehmen. So lange ich ar- 
beiten kann, ziemt es mir nicht Geld 
zu nehmen, das ich nicht verdient 
babe. Wenn ich Eiſen anjchaffen will, 
fo finde ich dazu den nötigen Kredit, 
wie jeder tüchtige Arbeiter, der immer 
feinen Verpflichtungen pünktlich nad)- 
fommt. Wenn .ich aber eine Bitte 
ausiprechen dürfte, jo wäre es die, 
dab Ihr die Güte haben möget, das 
Geld meinem Freunde Lazearo zu ge- 
ben; ihm wäre damit geholfen, er 

könnte wieder feine Arbeit aufnehmen 
und ich könnte länger ruhen.“ 


Girolamo erfüllte diefen Wunſch, 
aber überall, wo er hinfam, erzählte 
er von des Grobjchmieds Großherzig- 
feit. Die Folge davon war, daß je- 
der, der einen Grobjchmied brauchte, 
zu Martin ging, jo daß fein Gejchäft 
bald glänzende Fortichritte machte. 
So ficherte der gottesfürchtige Mann 
ohne jede fremde Hilfe und nur durch 
jeine Gejchielichfeit und Redlichkeit 
jich und feiner Familie ein behagliches 
Dafein. 


Arm, aber glücklich. 

Ein armer, aber frommer Mann 
jaß an einem falten Abend mit feiner 
Familie bei einem £leinen Feuer. „Ich 
babe heute,“ jagte er zu den Seinigen, 
„viel an die Stelle gedacht, wo es 
heißt: ‚Des Menjchen Sohn hat nicht, 
wo er jein Haupt hinlege.’ Iſt's nicht 
unbegreiflich, daß wir Sünder und 
Unwürdige mehr begünſtigt find, als 
er es wahr?” — „Es ijt wirflich auf- 
fallend,“ antwortete feine ältejte Toch- 
ter; „denn, wenn auch unſere Hütte 
bejcheiden und unjere Nahrung, wenn 
wir fie mit der Yebensart der Reichen 
vergleichen, armlich it, jo jcheint es 
doch, Jeſus Ehrijtus, unjer Herr, habe 
noch weniger bejejjen und genojjen als 
wir.” — „Es freut mich, Sarah, Dich 
fo reden zu hören!“ jagte die Mutter. 
„Wie glücklich find wir alle in diejer 
falten Nacht in unferer Fleinen Woh— 
nung! Wir haben auch Betten, in de- 
nen wir, jobald es uns gefällt, aus— 
ruhen fönnen; da haben wir, wenn 
es auch ſtürmt und friert, doch warm. 
Des Menfchen Sohn aber, wie Euer 
Vater bemerfte, hatte nicht, wo er jein 
Saupt hätte hinlegen fünnen. DO, daß 
diefer Gedanfe uns für jo viele Gnade 
dankbar machte!“ — „Tommy,“ jagte 
nun der Water, „reiche mir das Lied, 
das unjer lieber Prediger Dir neulich 
in der Sonntagsfchule gegeben, damit 
wir es miteinander fingen — — Und 
Vater, Mutter und Kinder jangen von 
ganzem Herzen das Lied: ‚Des Men- 
ihen Sohn nicht hat, wo er fein 
Saupt hinlege’ — und fie fangen es 
in freudiger Danfesjtimmung, da ih- 
nen troß ihrer jehr bejcheidenen Ver— 
bältnijje ein viel bejjeres Xos gewor— 
den war. Waren fie nicht eine glück— 
liche Familie? 





Feſtmachen von Gardinenhafen 
oder Nägeln. — Sobald ein jolcher 
in der Wand locder wird und der Kalf 
abbrödelt, wende man zur Bejfeiti- 
aung folgendes Mittel an: Man tränt 
in diefflüffigem Dertrin oder Leim 
einen Wattebaufch und jtopft davon 
jo viel in das Nagelloch, als fich nur 
hineinbringen läßt, Sobald die Watte 
trocen iſt, verhärtet fie vollſtändig 
und umfchließt den Nagel fo ficher 
und fejt, als wäre er in Holz einge- 
ichlagen. — 


Mennonitifce Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Landwirtſchaftlices. 





Die Vermehrung des Weiunſtocks. 


Die Vermehrung des Weinſtocks 


kann durch Samen, Ableger, Schnitt- 


holz, Augen und Veredlung erfolgen. 
Für gewöhnliche Zwecke fommt die 
Vermehrung durch Ableger und 
Schynittlinge nur in Betradt. 

Alle auf legtere Art vermehrten 
Neben find fortenecht, während der 
Stedling aber erjt durch Wurzelbil- 
dung in den Stand gejett wird, ſich 
jelbjtändig zu ernähren, wird der Ab- 
feger noch anfangs von der Mufter- 
pflanze ernährt. Das Ablegen kann 
mit einjährigem Holze, aber auch mit 
grünen Sommertrieben borgenom- 
men werden. 

Ablegen von 
Holze gejchieht in der Weiſe, 
man den betreffenden Zweig unge— 
fähr 12 Zoll tief in den Boden ein- 
legt und die Spitze über die Erde ber 
Die im Boden lie- 


einjährigem 
das 


Das 


ausragen läßt. 


genden Anojpen fünnen dann, wäh— 


rend die fich iiber der Erde befindli- 
chen austreiben, nicht zur Entwid- 
fung gelangen, fie gehen ein, dagegen 
bilden fich in der Nähe derjelben die 
Wurzeln. Will man, daß die-bewur 
zelte Rebe nachher beim Berpflangzen 
jo wenig wie möglih im Wachstum 
gejtört wird, Ffann man beim Able— 
gen auf folgende Weiſe verfahren: 
Man zieht eine Fräftige Nute durch 
einen Kleinen Korb oder eine durchlö- 
cherte Kiſte. Dies Gerät wird dann 
mit der Nebe fo tief in die Erde ver- 
fenft, dab der Rand noch zwei Zoll 
tief mit Boden bededt wird und bon 
der Nebe nur zivei bis drei Mugen 
über der Erde hervorjchauen. Die 
Rebe bildet dann Wurzeln; und 
trennt man nach einem Jahre dann 
die im Gefäß eingewurzelte Rebe vom 
Mutterſtock und hebt fie aus, jo hat 
man eine gut bewurzelte, im Ballen 
zufammenbaltende Pflanze, die Sich 
leicht verpflanzen laßt, ungeitört wei- 
ter wächit und unter Ilmjtänden im 
gleichen Jahre womöglich noch Frucht 
trägt. 

Schwer fich bewurzelnde Neben laj- 
jen fich auch auf folgende Art Teicht 
durch Ableger vermehren. Man wählt 
zur Vermehrung eine recht Fräftige, 
aut ausgebildete Rute. Dann hebt 
man wagerecht eine etwa 10 Zoll 
tiefe Rille aus, legt die Nute hinein 
und befejtigt fie mit Hafen. Vorher 
macht man an denjenigen Augen, die 
fih bewurzeln jollen, kleine Ein- 
fchnitte. . Die Rute wird dann etiva 
drei Zoll hoch mit Erde bedeckt Am 
den durch die Einschnitte verwundeten 
Stellen bilden ſich dann ziemlich Teicht 
Wurzeln umd aus jedem darüber fte- 
henden Auge entwicelt jich ein Trieb. 

Beim Ablegen der Sommertriebe 


31. Mai 


werden im Juli die grünen Triebjpit- 


zen jo in den Boden eingejentt, daß 


ji) die Spigen, mit den Blättern 


über der Erdoberfläche befinden, 
Dieje Art des Ablegens wird wenig 
geübt. Damit die Wurzeln der fo 
beivurzelten Ableger im Winter nicht 
vom Froſte leiden, werden fie m 
Herbite vom Mutterjtode losgetrennt 
und jorgfältig in Ede eingejchlagen, 
Sur Vermehrung durch Schnitt: 
holz eignen fic) nur einjährige, gut 
verholzte und ausgereifte Nuten, die 
Knoſpen müjjen volljtändig ausgebil: 
det fein; nur jold Holz ijt einer 
jelbjtändigen Wurzelbildung fähig. 
Das Schnittholz wird beim Ver: 
ichneiden der Neben im Herbſte ge 
jammelt, die Stecklinge ausgejchnitten 
ımd gleich auf Beete ausgefteckt, die 
aber eine leichte Winterbedeckung er: 
halten müſſen. Wird das Bejchnei- 
den der Stöde erjt im Frühjahre vor: 


genommen, jo wird auch zu der Zeit 


erit dag Steckholz zurecht gemacht. 
Das Schneiden und Sammeln der 
Steflinge erfordert etwas Aufmerk 
ſamkeit. Man nimmt mur bon den 
heiten, gefunden Stöcden; von Tolden 
Neben, deren Augen ſehr weit voneim 


ander stehen, jchneidet man nicht, 


auch nicht von Holz, das beim Durch 


ſchneiden braun ausſieht, denn jolde 
bet vom Froſte gelitten. Man nimm 
auch die Schnittlinge lieber von älte 
ven Weinjtöcen mit dünnerem, befier 
ausgereiften Holze, als von den 
marfreichen Neben jüngerer Stöde, 
Schon vor der Traubenleje joll man 
jich die zur Vermehrung eignenden 
Stöcke bezeichnen und nur von Jolcden 
Neben nachher das VBermehrumashol; 
jchneiden. 

Es iſt auch nicht gleichgiltig, bon 
welchen Teilen des Weinjtoces das 
Schnittholz genommen wird; das auf 
dem Kopfe oder aus Zapfen gewach 
jene Holz ijt, wenn auch dünner, jo 
doch Fräftiger und fruchtbarer, ab 
das Holz vom äußerſten Ende einer 
größeren Nebe; der untere Teil einer 
einjährigen Nebe iſt immer ausgereil 
ter wie der mittlere und obere. 

Gut ist es, wenn man beim Herrich 
ten des Schnittholzes den Anfagring 
des zweijährigen Holzes mit abjchner 
det,. die Verteilung der Wunde geht 
dann jchneller umd leichter vor ſich 
Werden zwei Schnittlinge aus eine 
Nebe gemacht, jo fchneidet man den 
zweiten Stedling direft unter einem 
Auge ab. Die Länge des Sterholze 
beträgt vorteilhaft 12 Zoll. Beim 
Zuſchneiden ſoll der untere Schnitt 
Icharf und ein wenig ſchräg gegen das 
unterſte Auge ausgeführt werden, 
über dem oberſten Auge läßt man 
einen Eleinen Zapfen ftehen, um & 
vor dem Austrodnen zu fchiigen. 

Die Schnittlinge müſſen von de 
Sonne gefchütt werden. Werden ik 
nicht gleich gepflanzt, jo müſſen ik 
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um das Austrodnen zu verhindern in 
Erde eingefchlagen werden. Zu die- 
jem Zwecke wird ein etwa 15, Zoll 
tiefer Graben ausgehoben, die Sted- 
linge in Bündel gebunden und jenf- 
recht nebeneinander hineingeitellt, 
man bringt eine ein Zoll hohe MooS- 
ichicht darauf und über dieje vier bi3 
jechs Zoll Erde. Die Erde muß feucht 
fein, ijt fie troden, jo begießt man. 
Das Holz wird in der feuchten 
Erde erfriicht und es bildet ſich an 
den Schnittflächen eine gallertartige 
Maſſe, Kallus genannt, die das ſpä— 
tere Anmwurzeln bedeutend erleichtert. 
So behandelte Schnittlinge wachjen 
piel beſſer an als jolche, die direft ge- 
ichnitten und gleich gepflanzt werden. 

Die Schnittlinge werden dann am 
beiten erjt zum Bewurzeln auf ein 
loderes, Fräftiges, freigelegenes und 
tiefgründiges Beet gejtect. Man gräbt 
dies tief um und wenn nicht Fräftig 
genug, wird gut verrotteter Dünger 
mit untergraben. 

Die Schnittjtüce werden auf den 
Beeten in Reihen mit 15 Zoll Entfer- 
nung und in den Reihen mit vier 
bis ſechs Zoll Abſtand eingejegt; man 


‚ legt fie etwas jchräg jo tief in den 


Boden, daß das oberjte Auge noch 
mit Erde bedeckt kommt; dadurd) wird 
dem Nustrodnen der Nebe vorgear- 
beitet und die Wurzelbildung begün- 
ftigt. Die Beete müfjen, wenn nötig, 
begojjen und wenn fich Unfraut zeigt, 
aud) behadt werden. Starf entwickelte 
Pflanzen fönnen dann im nädjiten 
Frühjahr an ihren Beitimmungsort 
verpflangzt werden; jchlecht bewurzelte 
und ſchwach entwidelte Pflanzen da- 
gegen werden in Holz und Wurzeln 
zurüdgefchnitten und nochmals auf 
ein Schubbeet verjegt, um fie zu Fräf- 
tigerem Wachstum zu veranlajfjen. 





Gin nencs Verfahren zur Herftellung 
bon Butter. 





Die Erzeugung der Butter aus der 
Milch erfolgt bis jet nad) einem all- 
gemein giltigen Prinzip in der Weife, 
dab durch mechanischen Anſtoß die in 
der Mil im Zuftande der Ueber— 
Ihmelzung befindlichen Fettfügelchen 
zum Erjtarren gebracht werden; die 
eritarrten Fetttröpfelchen vergrößern 
fi durch Zufammenfleben und fchei- 
den ſich allmählih in Traubenform 
ab. Durch ein deutjches Patent iſt jetzt 
ein Verfahren befannt geivorden, das 
bon dem hier angedeuteten Prinzip 
bollitändig abweicht und die Tren- 
hung der Fettteilchen der Milch von 
den wäſſerigen Beitandteilen derfel- 
ben auf einem ganz neuen Wege er- 
zielt. Das Verfahren befteht einfach 
darin, daß der Rahm in Schichten auf 
auffaugungsfähiges Papier — Löfch- 
oder Fließpapier—aufgetragen wird. 


Mennonitifcye Rundſchau 


Das Papier ſaugt die nicht fettigen 
Beſtandteile des Rahmes auf und die 
Butter bleibt an der Oberfläche des 
Papiers zurück. Das Verfahren fol 
in der Weiſe ausgeführt werden, daß 
der Rahm in einer Schicht von unge- 
fähr drei Millimeter auf das Papier 
aufgegofjen wird; in vier bis fünf 
Minuten find dann die wäljerigen 
oder nicht fettigen Bejtandteile des 
Names aufgefogen und auf der Ober- 
fläche des Fließpapiers bleibt die rei- 
ne Butter zurüd, die abgeftrichen und 
dann in der allgemeinen üblichen 
Weiſe weiter behandelt wird. 

Es wird mit diefem Verfahren ein 
ganz neuer Gedanke in die Butterfa- 
brifationen beigeführt; ob fich der- 
jelbe aber bewähren wird, bleib wohl 
noch abzuwarten. Möglich, dab das 
neue Verfahren im Kleinbetriebe mit 
Vorteil benußt werden fann, dürfte 
es ſich doch wohl zu umſtändlich er- 
weijen. (3. tg.) 


Wie ſchützt fi) der Bienenzücdter vor 
Bienenftichen? 

Am empfindlichiten für Bienen- 
ſtiche iſt das Geficht, befonders Mugen 
und Naje. Da bei einem Stich an 
jolden, empfindlichen Stellen jeder 
Menſch unwillkürlich zufammenzudt, 
auch ſchließlich mit der Hand ſchnell 
nach der betreffenden Stelle darnach 
greift, um den Stachel herauszuzie— 
ben, dur ſolche Manipulationen 
aber die Bienen reizt, jo vermeide 
man das Stechen im Geſicht durch 
VBerwahren desjelben mit einer Bie— 
nenhaube. Hände jind jedoch weni- 
ger empfindlicd; gegen Bienenjtiche. 
Es iſt deshalb nicht notwendig, die- 
jelben durch ſtichfeſte Bienenhand- 
ichuhe zu verwahren. Sa, das An- 
ziehen von Bienenhandichuhen bei der 
Sandtierung am Bienenjtode trägt 
jogar zur Aufreizung der Bienen bei, 
da man in demjelben viel unbeholfe- 
ner und ungejchieter iſt. Ein Bienen- 
züchter joll deshalb niemals in Hand- 
ſchuhen am Bienenjtod arbeiten. Eine 
weitere Reizbarfeit der Bienen ent- 
jteht bei Drud. Derjelbe fann leicht 
erfolgen, wenn einzelne Bienen in die 
Rodärmel Eriechen, weshalb diejelben 
fejt zuzubinden find, jo daß fie feit am 
Arme anliegen. Der Drud von Bie- 
nen fann ferner leicht bei dem Her— 
ausnehmen der Waben erfolgen, wenn 
Vienen an den Enden fiten u.j.w. 
Dies vermeide man dadurd), dab man 
die Bienen durch Rauch mit faulen 
Holz u. ſ. w. von den gefährdeten 
Stellen vertreibt. Vor allen Dingen 


aber gehe man ohne Furcht an die Ar— 


beit und gehe ruhig und behutſam 
mit den Bienen um, ſo wird man mit 
vorſtehender Ausrüſtung ſehr ſelten 
einen Bienenſtich erhalten. 


und Gerold der Wahrheit, — 


Euntenzucht. 





Man nimmt zum Brüten nicht die 
zuerſt gelegten Eier, ſondern läßt die 
Ente erſt einige Dutzend ablegen. Die 
Eier dürfen, ehe man ſie unterlegt, 
nicht abgeſpült werden, ſondern man 
legt ſie, ſowie ſie ſind, je nach der 
Größe der Bruthenne und dem Zu— 
ſtande der Witterung, zwiſchen 9 und 
13 an der Zahl, einer Henne unter. 
Das Neſt richtet man jo her, wie für 
Hühnereier und wenn das Neſt in der 
legten Woche der Brutzeit arg troden 
wird, gießt man zwei- bis dreimal 
eine Schale warmen Wafjers darüber. 
Sind die Entchen trocden geworden, jo 
wicelt man diejelben, um etwaiges 
Ungeziffer zu vertreiben, in ein mit 
Betroleum bejprenfeltes Tuch ein und 
bringt dann nach Berlauf einiger 
Stunden die Henne mit den Jungen 
in einen geräumigen und jauberen 
Berjchlag, wo man die Jungen mit 
eingeweichtem Weizen- oder Kornbrot 
füttert und ihnen zum Trinfen eine 
flache Schale laumwarmes Wajjer vor- 
jeßt. Die Henne jtäubt man mit fri- 
ſchem Läuſepulver ab und reibt ihr die 
Beine mit Fett ein. 

Die eriten Tage freien die jungen 
Entchen nur wenig. Man fann zum 
Sutter auch rohes Kornmehl oder rohe 
Weizenfleie und Kornmehl veriven- 
den. Das Futter feuchte man mit 
Milch an und falls es jäuert, wird es 
mittels Soda verfüht. In das Futter 
menge man allmorgendlich etwas qro- 
ben Sand (bei größeren Mengen auf 
drei Gallonen Futter ein Quart 
Sand). Die Wafferichale fülle man 
jo tief mit Wajfer, daß die Tiere den 
Kopf ganz hineinſtecken können. Aus 
dem Verjchlage jollten die Tierchen 
ins Gras laufen fönnen, und bier jor- 
ge man jtets für genügendWaffer und 
Sand. Man füttere fie jo oft, wie fie 
Hunger haben. Derartig behandelte 
Enten bringen es in acht Wochen auf 
ein Gewicht von vier bis fünf Pfund, 
und jollten die Kojten, bei einem Fut— 
terpreife von 65 oder 75 Cents das 
100 Pfund nicht über drei und ein 
halb Cents das Pfund betragen. Gut- 
gepflegte Enten legen im Jahr von 
110 bis 115 Eier. Ein Teich oder ein 
Bach iſt nicht von Nöten. Will man 
die Enten zur Zucht, jo füttere man 
nicht ganz fo ſtark. 

Auch im vergangenen Winter ha- 
ben die Farmer in Nebrasfa und an- 
deren Wejtitaaten jehr viel Vieh da- 
durch verloren, dab fie für dasjelbe 
feinen Schuß gegen das falte Wetter 
und nicht genügend Futter hatten. 


— 


In grün gewordene Karaffen gieße 
man einen Eßlöffel verdünnter Salz— 
ſäure und ſchüttele eine Weile tüchtig 
um. Die Karaffe wird dann ganz 
flar fein, doch verfäume man es nicht, 
fie ordentlich nachzuſpülen. 








Zeitereigniſſe. 


Entziehung der Licenz. 





Daß der Bürgermeiſter in Chicago 
ernſtlich darauf aus iſt, die Ruhe im 
Holzhofdiſtrikt aufrecht zu erhalten, 
gebt aus der Ankündigung hervor, 
daß er die Lizenfen aller Wirte des 
Dijtrifts, die in und vor ihren Wirt- 
ichaften Anfammlungen von Strei- 
fern, Freunden von Streifern, Ruhe— 
ſtörern u.ſ.w. erlauben, widerrufen 
wird. Gleichzeitig wies er den Boli- 
zeichef an, alle Anfammlungen vor 
Wirtichaften in dem Dijtrifte zu ım- 
terdrücen und die Wirte zu benach- 
richtigen, daß fie folche unter Gefahr 
des Widerrufs ihrer Lizenjen nicht 
geitatten jollten 

Diejes jtrifte Vorgehen des Bür— 
germeifters ift auf Beſchwerden zu- 
rückzuführen, die eine Abordnung von 
Holzhändlern unter Führung von 
Edward 9. Hines ihm gejtern nach- 
mittag überreichte. Die Bejchwerden 
hoben hervor, da ſich große Men— 
ichenmengen vor verjchiedenen Wirt- 
ſchaften des Holzhofdiſtriks anfam- 
meln und eine Neigung zu Gewalt— 
thätigfeiten zeigen. Wie der Bürger- 
meijter erflärte, wies er den Bolizei- 
chef an, fliegende Kolonnen nach dem 
Dijtrift zu jenden, die Maffen zu zer- 
treuen und die Wirte zu benachrichti- 
gen, daß wenn diefe Anfammlungen 
nicht unterblieben, ihre Lizenſen für 
die Zeit des Streifs widerrufen wer- 
den würden. 

Der Bolizeichef erlieg daraufhin 
eine Order an den Bolizeiinfpektor 
Wheeler, daß der Bürgermeiſter ihm 
mitgeteilt habe, daß er jede Wirtfchaft 
in dem Holzdijtrift nachmittags zwi— 
ihen ein und fieben Uhr fchließen 
würde, deren Eigentümer erlaube, 
dat fein Lokal ein Sammelplaß für 
Streifer, Ruheſtörer und Trunkene 
werde. 

Wie der Polizeichef geſtern nach— 
mittag erklärte, haben ſich die Be— 
wohner des Holzdiſtrikts ſehr lobend 
über den Polizeiſergeanten Jeremiah 
Fleming ausgeſprochen und ihn er- 
ſucht, denfelben heute wieder nad) 
dem Diftrift zu entfenden. Der Ser- 
geant, der vor furzem bejtraft wurde, 
weil er entgegen dem Befehl feines 
Leutnants einen Streifer, der einen 
Nihtunionmann angegriffen hatte, 
hatte laufen laſſen, ftatt ihn zur Wa- 
che zu bringen, machte geitern nad)- 
mittag mit einem einzigen Boliziften 
einen Angriff auf eine Menge von 
etwa 100 Berfonen, die fi angefam- 
melt hatte und nicht weichen wollte, 
und unter freigiebiger Anwendung 
des Knüppels gelang es ihm die 
Ruheſtörer auseinander zu treiben. 
Der Sergeant wird heute mit mehre- 
ren Poliziſten an derfelben Stelle fta- 
tioniert werden. 
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Es iſt ein völlig neues Problem 
und ein jehr ſchwieriges dazu, wenn 
Firmen ſchon im Voraus erflären, 
dab der Polizeiſchutz ihnen nicht ge- 
nügt und da fie Truppen verlangen, 
erflärte gejtern vormittag der Poli- 
zeihef O'Neill, als ihm vom Hilis- 
polizeichef Schüttler die Meldung ge- 
macht wurde, daß zwei Holzfirmen 
des Holzdijtrifs ſich geweigert hatten, 
ihre Wagen unter Polizeibedeckung 
auszufenden und Truppen verlang- 
ten. Die Firmen erklärten, daß in 
Anbetracht der in den Straßen her 
umlungernden müßigen Menge jie 
den Bolizeifchug nicht für geniigend 
erachteten und daß fie Truppen ver— 
langten, andernfalls fie ihre Wagen 
nicht ausjenden würden. Wie der 
Polizeichef erflärte, eröffnete dieſe 
Haltung der Firmen ein ganz neues 
Problem, wenn jie jchon im Boraus 
erklären, dab ihnen der Schuß der 
Polizei nicht genüge und fie Truppen 
verlangten. 

Sm Bolizeidepartement begann ge- 
tern morgen fur; nach acht Uhr die 
Vereidigung der verjchiedenen Kandi— 
daten, die dem geitern morgen in den 
Blättern veröffentlichten Aufruf. des 
Bolizeichef3, daß er weitere 1000 Bo- 
liziiten temporär einjtellen werde, 
folge geleitet hatten. Bis zum 
Abend wurden im ganzen 155 verei- 
Digt. 





Berbredien eines Kindes in Toronto. 


In Toronto, der Stadt der Moral- 
prediger, iſt eins der jcheußlichiten 
Verbrechen, das je von einem Kinde 
in der Dominion begangen wurde 
ans Licht gefommen. Frau William 
Murray lie am Freitag ihr „Baby“ 
in einer fogenannten „&o-cart”“ vor 
Gatons Laden und ging hinein um 
Einfäufe zu machen. Als ſie zurüc- 
fam, war Rind und „Go-cart“ ver- 
fchwunden. Nett wird nun befannt, 
daß ein Fleines Mädchen von 13 Jah— 
ren Joſephine Carr einen Mord be- 
ging, um die „Soscart” zu erhalten. 
Sie ijt jet verhaftet. Das „Baby“ 
wurde bon dem Mädchen entführt 
und einen Wall an der Eifenbahn 88 
Fuß tief herabgeworfen. Der Kör— 
per wurde am Samstag gefunden. 
Der Ort des Verbrechens ift nicht weit 
bom Heim Nojephines entfernt. Jo— 
jephine jelbjt rief die Polizei herbei 
und blieb beim Berhör völlig kalt und 
überlegt. Schließlich geitand jie die 
That ein, aber erjt, als fie jab, daß 
es nichts mehr müßte zu leugnen. 
Durd einige Widerfprüche in ihren 
Ausfagen hatte fie ſich verdächtig ge- 
macht und ſchließlich wußte der 
Staatsanwalt, was er wifjen wollte. 
Es ftellte fich heraus, dab das Mäd— 
den ſchon häufig Kinderwagen ge- 
ftohlen und verkauft habe. In die- 


fem Fall fand fie feinen leeren Kin— 
derwagen und nahm daher das 





„Baby“ auch. Was das Verbrechen 
anbetrifft, jo fieht das canadiſche Ge- 
jeß bei Kindern von 7 bis 14 Jahren 
vor, daß der Staatsanwalt zu bewei- 
jen hat, daß das Kind ſich der Folgen 
jeiner Handlungen bewußt ijt; Kin- 
der unter jieben Jahren find ftraffrei. 
Fall Sofephine Carr des Mordes 
ſchuldig befunden wird, muß der 
Richter nad) hieſigem Recht das To- 
desurteil verhängen. _ 

Sofephine Carr ijt die Tochter ei- 
nes. Ziegelarbeiters, dejjen Haushalt 
jie zu führen hatte, nachdem die 
Stiefmutter das Haus verlajjen. 


„Babies“ verbrannt bei Lae du 
Bonnet. 

Dhne irgend welche Hilfe leisten zu 
fönnen, mußten Herr und Frau John 
Hendrickſon mit anfehen, wie ihr 
Heim mit ihren drei Fleinen Kindern 
niederbrannte. Ein Hund, der Die 
Kinder gern hatte, drang in das 
Haus ein und fam in den Flammen 
um, feine Sinochen wurden bei denen 
der Kinder gefunden. Das Unglüd 
trug jih 21% Meilen von Xac du 
Bounet zu. Herr Hendridjon war 
wegaefahren und fehrte per Boot auf 
dem Winnipeg Fluß zurüd. Da er 
nicht zu eſſen gehabt, ſchickte ſich 
Frau Hendrickſon an, ein Mahl zu be- 
reiten und während es fochte, ging 
fie zum Boot, um dem Gatten beim 
Ausladen zu helfen, das in einiger 
Entfernung vom Haus veranfert 
war. Die Kinder im Alter von ein 
halb bis vier Jahren blieben im Bett 
zu Haus. Als die Eltern zum Haus 
zurückkehrten, ſahen fie, dab es 
brannte. Sie begannen zu laufen, 
aber kamen zu ſpät. Herr Hendrick— 
ſon raſte auf das Haus zu, aber die 
Flammen trieben ihn zurück als er 
die Fenſter einſchlug und durch den 
Zug wurde das Feuer noch mehr an— 
gefacht. Sie mußten daſtehen und 
aufpaſſen, wie ihre Kinder langſam 
verbrannten. All ihre Erſparniſſe 
im Betrage von 895 befanden ſich 
auch in dem Haus. Man weiß nicht, 
wie das Feuer entſtanden, glaubt je— 
doch, es ſei vom Ofen ausgegangen. 





Handel und Finanzen. 

Widrige Witterung übt einen nach— 
teiligen Einfluß auf den Handel wie 
auch auf die Landwirtſchaft aus In 
vielen der größeren Städte bleibt das 
Kleingeſchäft in Frühjahrs- und 
Sommerwaaren, namentlich in Klei— 
dern, Kleiderſtoffen, ſtark hinter den 
Erwartungen zurück und die Nach— 
beſtellungen bei Engrosfirmen ſind 
weniger zahlreich und von geringerer 
Bedeutung, als dies gewöhnlich in 
dieſer Jahreszeit der Fall iſt. Wenn 
auch die Ernteausſichten immer noch 
gute ſind, hat das ungünſtige Wetter 
doch eine gewiſſe Ungewißheit in Be— 
zug auf die Zukunft hervorgerufen 


— 


und die ländlichen Kaufleute ſind in— 
folgedeſſen etwas vorſichtiger beim 
Einkaufen. Im ganzen genommen 
iſt die Lage aber immerhin eine be— 
friedigende. In der Induſtrie herrſcht 
eine rege Thätigkeit und es werden 
immer mehr Arbeiter beſchäftigt. Die 
wenigen Streiks, die zur Zeit im 
Gange ſind, verurſachen wenig Stö— 
rung und die Lohnfragen werden in 
der Regel in befriedigender Weiſe ge— 
regelt. Die Einnahmen der Eiſen— 
bahnen waren ſoweit im Mai um un— 
gefähr acht Prozent größer als im 
vorigen Jahr. Die Ausfuhr von 
New Norf aus war um $3,957,199 
größer al3 im der gleichen Woche des 
vorigen Sahres, die Einfuhr aber 
um $592,312 Eleiner. 

Baueiſen ift in der Eifen- und 
Stahlinduftrie am jtärfiten in Nach- 
frage, aber auch in Bezug auf andere 
PBrodufte ift die Nachfrage ſehr be- 
friedigend. 

Höhere Preife im NRohmaterial ha— 
ben der Webeinduftrie mehr Feſtig— 
feit verliehen. Käufer befchränfen 
jich aber in der Regel auf den not- 
wendigen Bedarf. Wollenwaren ha— 
ben einen ſehr befriedigenden Marft. 
Wolle it im Durchſchnitt um mehr 
als einen Cent per Pfund geftiegen. 
Schuhe find in guter Nachfrage. 

Die Zahl der Banfrotte belief jich 
in der Woche in den Ber. Staaten 
auf 234 gegen 236 im vorigen Jahr 
und in Canada auf 11 gegen 12 vor 
Sahresfriit. 


Uneinigfeit wegen Tarif-Nevifion. 


Waſhington, 23. Mai. —Ne- 
präjentant Tawney don Minnefota, 
einer der republifanifchen Führer im 
Repräfentantenhaufe und Vorfigender 
im Komitee für Mittel und Wege, 
ſprach gejtern beim Präfidenten vor 
und erflärte ihm direft, daß er den 
Vorſchlag, Material und Schiffe für 
den Banamafanal auf fremden Märf- 
ten zu kaufen, nicht billigen fönne! 

Die Neußerung Tawneys wird in- 
fofern für bedeutungspoll, gehalten, 
da Tawney bisher als ein Verfechter 
der Tarif-Revifions-Ndee galt ımd es 
ſcheint fomit, als ob fich unter den re- 
publifanifhen Kongregmitaliedern 
eine vollftändige Spaltung bezüglich 
diefer Frage vollzogen habe. 





Netter Bankkrach. 

Soldfield, Nev., 23. Mai. — 
Bei der Unterſuchung der verfrachten 
Goldfield Bank jtellte fich heraus, daß 
fih nur $21.05 bares Geld in dem 
Kafjenjchranf befanden. Das Manco 
beläuft fich auf $78,247.39. J. R. 
Boals, der. ausgefniffene Kaffierer, 
wurde in Hamwthorne ergriffen und 
3. B. Joung, der Präfident der Ban, 
it in San Francisco. aufgefunden 
worden, Er jchiebt alle Schuld auf 


31. Mai 


den Kaffierer und erflärte ſich bereit, 
ohne Auslieferungspapiere nad) Ne— 
bada zurüdzufehren. Die Dopojfito- 
ren find ſämtlich Arbeiter, Angejtellte 
und kleine Gejchäftsleute, von denen 
viele durch den Bankkrach ruiniert 
find. 





Selbjtmord eines Schuljungen. 

New Brittain, Conn., 23, 
Mai. — Der 1djährige George Wal- 
ter hat im Laufe der vorigen Woche 
Selbjitmord begangen, weil er von der 
Schule jujpendiert worden war md 
ſich fürchtete, feinem Water biervon 
Mitteilung zu machen. Seine Yeiche 
wurde heute in der Nähe von Moun— 
tain Grove aufgefunden. In der 
Nähe der Leiche fand man eine Zwei— 
Unzenflafche mit Rarbolfäure, welche 
teilweife noch gefüllt war, und eine 
von dem Sinaben gefchriebene Notiz, 
worin er erflärte, Warum er fich dag 
Leben genommen habe. Er jagt dar- 
in, wenn jein Water erfahren haben 
würde, daß er jufpendiert fei, jo wür— 
de er ihn jo geprügelt haben; daß er 
es nie vergeſſen haben wiirde. 


Aufhören des Gelben Fiebers am 
Iſthmus. 
Waſhington, 23. Mat. — 
Heute traf folgende Depeſche von 
Herrn Gorgas, fungierendem Gou 
verneur der Canalzone, von Panama 
hier ein: 

„Das Gelbe Fieber iſt nahezu vor— 
über. letzte Erkrankungsfall 
trat am 12. d. M. ein. Alle Patien— 
ten, mit Einſchluß von Smith, befin— 
den ſich in der Geneſung. Heute iſt 
fein einziger Erfranfunasfall auf 
dern Iſthmus eingetreten.“ 


Der 


Wengen Bahnfrevels verhaftet. 

TZopefa, an., 24. Mai. — Ein 
Detektiv der Santa Fe Bahn verbaf 
tete heute zwei Yandjtreicher, die ge 
tern abend den Verſuch gemacht ha— 
ben jollen, den Perſonenzug No. 17 
bei Bauline, 10 Meilen ſüdlich von 
hier, zum Entgleijen zu bringen. Der 
Bahnwaärter entdeckte an jener Stelle 
20 Minuten bevor der Zug Fam, auf 
dem: Geleiſe einen: Haufen Bahn— 
ſchwellen. Er: bejeitigte diejes Hin 
dernis und betvahrte auf diefe Weile 
den Zug vor einem linglüd. Kurz 
darauf eriwijchte der Bahnwärter die 
zwei Landjtreicher, die heute von dem 
Detektiv in Haft genommen wurden. 

In den. legten 14 QTagen wurde 
zweimal ein Verſuch gemacht, den ge 
nannten Zug zum Entgleijen zu brin- 
gen. Der erſte Verſuch gelang, im 
dem der Zug am 13. Mai bei. Empo- 
ria aus den Schienen jprang. Es 
werden feine Koſten gejpart werden, 
der Frevler habhaft zu werden. Matt 
vermutet, daB diefelben entlafjene An⸗ 
geitellte der Bahn find. 
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Beichwerter Kork. 

Trenton,M.i&., 25.Mat — 
Im B undesgericht begann der Pro⸗ 
zei gegen die | Beamten der Nonpareil 
Cork Works in Camden, welche*unter 
der. Anklage stehen, ihre Korkblöcke, 
welche jie) an „David. Kehnweiler & 
Sons in New Hork verfauften, mit 
Eiſenſtücken bejdjwert zu haben, um 
ihnen das fontraftlicy bedungene Ge— 
wicht zu geben. Louis Kehnweiler er- 
zählte auf dem Zeugenſtande, daß er 
die Korljendung in Empfang nahm 
und fand, daß das Gewicht nicht 
jtimmte. Er beflagte jich bei den 
Nonpareil Eorf Worfs und empfing 
eine weitere Sendung zur Ergänzung 
yes Gewichts. Einige Blöcke kamen 
ihm verdächtig vor und eine Unterſu— 
dung ergab, daß jie mit Eijenstücen 
bejchwert waren, 

Der Neger James N. Bones, ein 
Angeitellter der Gejelljchaft, beſchwor, 
da Names Ruß, einer der Angeflag- 
ten, ibm befahl, die Korfblöce mit 
Eiſenſtücken zu bejchiweren. 

Im Kreuzverhör legte der Vertei- 
diger dem Zeugen Kehnweiler meh— 
rere Korfblöce vor und forderte auf, 
einen Bloc zu bezeichnen, der Eijen 
enthalte. Der Zeuge nahm emen 
Block in die Hand und erklärte, daß 
er mit Eiſen bejchwert war. 

„Beweiſen Sie es!“ rief der 
fat. 

Kehnweiler z3erbrach den Bloc und 
zum großen Merger des Advokaten 
fiel ein Stück Eifen zur Erde. 


Advo⸗ 


Alaska ein Bundesgebiet. 

Alaska weißt jetzt endlich, in wel- 
den Beziehungen es eigentlich zu den 
Ber. Staaten jtehbt. Das Bundes— 
Supremegericht bat entjchieden, dal 
der große Eisfeller einen Teil des 
Territoriums -„Unmcle Sams“ bildet 
und zivar in vollem Sinne des Wor- 
tes, und dab Ausnghmegeſetze dort 
gerade jo wenig zuläſſig find Ivie in 
irgend einem anderem ‚Zeile, des Lan. 
des. In dem ſpeziellen Falle han⸗ 





Nachteil für Alaska gezeigt, als ſelbſt 
die klimatiſchen Verhältniſſe. 


Die Ruſſen erringen einen Sieg bei 
Sahuling und Tatje-Lin. 

St. Petersburg, 23. Mai.— 
Eine amtliche Depejche von Gunſchu— 
ling, Mandjchurei, datiert vom 22. 
Mai berichtet von einem hitzigen 
Kampf im ruſſiſchen Zentrum, bei 
welchen die Ruſſen einen Sieg er- 
fochten. Der Kampf fand in der Ge- 
gend vor Sanhuling und Tatje Ling 
ſtatt. 

Die Japaner wurden nach dem Sü— 
den getrieben und ließen auf ihrer 
Flucht große Vorräte im Stich. Wie 
aus dem Berichte hervorgeht, griffen 
die Ruſſen zur Offenſive. Die Japa— 
ner liegen 200 Tote und Verwundete 
zurück. 

Man entnimmt aus dieſem Bericht, 
daß General Linewitſch entſchloſſen 
iſt, einen etwaigen Angriff der Japa— 
ner ſofort mit einem Gegenangriff zu 
beantworten und daß die bevorſtehen— 
de Schlacht jedenfalls einen noch blu— 
tigeren Verlauf nehmen wird, wie die 
vorhergegangenen. 

Ein bemerkenswerter Vorfall war 
das plötzliche Auftauchen einer Abtei— 
fung Koſaken bei Tafangihi, weſtlich 
vom Liao⸗Fluß und 13 Meilen jiid- 
weitlic; von Fakumen. Sie haben 
augenscheinlich den äußerſten !infen 
Flügel der Sapaner umgangen. 

Es wird berichtet, daß diefe Koſa 
fenabteilung in Unordnung weiter 
nach dem Südweſten getrieben wurde 
und 300 Tote und Verwundete auf 
dem Schlachtfelde zurüchließ. Die 
Ruſſen beabjichtigten ohne Zweifel 
den linken japanifchen Flügel aufzu- 
rollen, wurden aber rechtzeitig daran 
verhindert. 





„Die Stärke der ruſſiſchen Armee. 
- Pa. ri8, 24. Mai. — Der Klorre- 


delte es ich allerdings mr um die ſpondent de „Matin“ berichtet, daß 


für ein Juryverfahren nötige Anzahl 
von Geſchworenen, welche im Alas · 
kaer Hoden. mit ſechs augeſetzt iſt, eine 
Veſſümmung, welche das Supremege- 
richt als verfaſfmaswidri erklärte 
Was’ indeſſen für dieſen eiſſen Punkt 
gilt, muß ſelbſtverſtändlich and Für 
alle-anderen gelten, welche mit der 
Verfaſſung oder den Gefegen der Ver. 


Stanten in Widerſpruch ftehen, und 


der Kongreß wird ic) nad) diefer Ent- 
ſcheidung nicht länger weigern. fün- 
nen, Alaska in gejeggeberifcher Bezie ⸗ 
buna auf, denfelben Fuß zu ftelfen, 
wie den Reit unferes Landes. Das 
wird um fo‘ erfteulicher fein, als bis— 
ber noch immer beſtehende Zwitter⸗ 
verhältniſſe einer gedeihlichen Ent- 
widelung jenes fo enorm reichen Zon- 


des hindernd im Wege ftanden.‘ Gier. 


er.ein Interview mit. Fürjt Khilkoff 
hatte, Derjelbe iſt ruſſiſcher Eiſen— 
bahnminiſter und ſoeben von einer 
ausgedehnten Inſpektionstour in der 
Mandſchurei zurückgekehrt. Der Fürſt 
erklärt, die ruſſiſche Armee im der 
Mandjchurei ijt jegt jtärfer als je zü— 
vor, ſelbſt jtärfer. als furz vor. der 
Schlacht bei Mufden und, er jchäße, 
daB General Linewitich über mehr 
als 500,000 Mann verfüge. Die Ge- 
jamtverlufte der Ruſſen feit Beginn 
des Krieges ſchätzt er auf nahezu 
200,000 Mann, emfjchließlih der 
Berwundeten, Gefangenen‘ und Kran— 
fen; er glaubt aber, daß die Berluite 
der Japaner ungefähr gleich groß 
fein müfjen. . 

Fürſt Khilkoff erklärte auch, dab 
‚General Ruropatfin wicht beabfich- 





haben ficy” als von viel größerem 


tige, jein Kommando niederzulegen 
und zurüczufehren. 

Bon Port Arthur eingetroffene 
Neifende bringen die Nachricht, daß 
100 Mann- japanifcher Truppen am 
Samstag im Hafen von: Bort Ar 
tur den ruffiichen Kreuzer „Kaſan“ 
in Befig genommen haben, nachdem 
von Tofio gemeldet worden war, daß 
die japanische Regierung bejchlojjen 
babe, die „Kaſan“ als Brife zu vehal- 
ten. Die „Rafan“ wurde von den 
Rufen während der Belagerung als 
Lazarethichiff benugt. Sie war frii- 
ber ein Kreuzer der rujjiichen Frei— 
willigen-Flotte. Die legten rujfischen 
Berwundeten jind geitern von Port 
Arthur nach Chefoo abgefahren. Ba— 
raſchoff Lango, Superintendent der 
Verwaltung vom „Roten Kreuz” in 
Bort Arthur, wird ungefähr 10 Tage 
jpäter ſich einjchiffen. Unter den 
Ruſſen, die gejtern auf dem britischen 
Dampfer „Whampoa“ nad) Chefoo 
gebracht wurden, befinden fich 40 gei- 
itesfranfe Soldaten. 


Japaniſche Necognoszierungen, 
Gunſchu Pak, 25. Mai. 
Eine Schwadron japanijcher Kavalle— 
vie, die tief im Rücken der Ruſſen re- 
cognoszierte, griff am 22. Mai nord- 
wejtli) vom Gunſchu-Paſſe, 12 Mei- 
len von der Eijenbahn, eine kleine 
Abteilung Ruſſen an und jchlug fie, 
und am folgenden Tage drang fie bei 
nahe bis zur Station Tanfiatun, 20 
Meilen nördlich) vom Gunſchu Bajje 
vor. Das Erjcheinen der Japaner jo 
weit von ihrer Bajis wird als Ge- 
wißheit dafür betrachtet, daß fie vor 
Umgehung der rujjiichen Flanke ge- 
naue Information zu erlangen wiin- 
ichen. Berichte von der Bewegung 
der Japaner in der Richtung von Tſi— 
tiher, 300 Meilen weſtlich von Char- 
bin, jind eingetroffen. Chineſiſche 
Banditen find an der mongolijchen 
Grenze thätig. Sie dhifanieren die 
ruſſiſchen Späher, verhindern den 
Anfauf von Lebensmitteln und grei- 
jen das von den Ruſſen gefaufte Vieh 
an. Eine ruſſiſche Abteilung, die 
Vieh gefauft Hatte, marjchierte in 11 
Tagen 270 Meilen. Es fanden täg- 
lich Gefechte mit den Banditen ſtatt. 

Das Benehmen der mogolifchen 
Fürſten ändert ſich. Ein einflußrei- 
cher Fürjt, deſſen Territorien an die 
Grenze jtößt, ſoll ruſſiſchen Kaufleu— 
ten und Recognoszierungs-Abteilun- 
gen verboten haben, fein Land zu be- 
treten. 

Der General Auropatfin traf auf 
jeinem Spezialzuge bier ein. Die 
Berrong ivaren mit prächtig gefleide- 
ten Generälen und Mitgliedern ihres 
Stabes angefüllt, die den früheren 
Oberbefehlshaber begrüßten. Als der 
Zug des Generals vom Süden ein- 
fuhr, traf der Poſtzug mit der Prin- 





“. 
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Hütet Eud) vor Salben gegen Katarrh, 


die Quedfilber enthalten, da Quedfilber 
jiher den Sinn des Geruch zerftören und 
da3 ganze Syſtem völlig zerrütten mwitd, 
wenn e3 durch die fchleimigen Oberflächen‘ 
eindringt. Solche Artikel follen «nie au— 
Ber auf Verordnung gut berufener Aerzte‘ 
gebraucht‘ werden, da der Schäden, den fie" 
anrichten, zehnmal: fo groß ift als das 
Gute, das Ahr davon erzielen könntet 
Hall’ Katarrh-Kur, fabrigiert 
von %. 3. Cheney & Eo., Toledo, O., ent- 
hält fein Quedjilber und wird innerlich 
genommen und toirft direft auf die ſchlei— 
migen Oberflächen des Shitems. Wenn 
hr Hall's Katarrh-Kur kauft, feid ficher, 
daß Ihr die echte befommt. Sie wird 
innerlich genommen und in Toledo, Obio, 
bon F. 3. Cheney & &o., gemacht. 

Verkauft von allen Apothekern, Preis 
75 Cents die Flafche. 

Halls Familienpillen find die beiten. 


zejlin Neuß, welche eine SKranfen- 
ſchweſter wird, und mit der Gattin 
des Generalleutnants Sacharow, die 
ſich ebenfall3 der Krankenpflege wid- 
men wird, aus dem Norden ein. Die 
Mengen auf den Berrons der Eijen- 
babnitationen an der japanijchen Li— 
nie find zu diefer Zeit ebenjo elegant 
und gut gekleidet wie diejenigen, wel- 
che ji) auf dem Bahnhofe in St Pe— 
tersburg bei Abfahrt des internatio- 
nalen Expreßzuges verfammeln. 

Daß der General Linewitjch die 
Abberufung Kuropatfins verlangt 
babe, wird offiziell in Abrede geitellt. 

Der General Linewitſch meldete 
dem Kaijer Nikolaus, daB die Nufjen 
am 22. Mai die Ortihaft Mant- 
ihendze und die japanifche Stellung 
auf der Höhe des linken Kaoufers 
einnahmen. Die Japaner räumten 
Mantjchendze unter Verluſt mehrerer 
Dugend Toter und VBerwundeten, und 
wurden auch zum Verlaſſen einer 
Ortſchaft vor ihrer Stellung bei 
Chandaohe gezwungen. 





Land genug! 


Das Blatt „Slowo“ teilt mit: Ei- 
ner der bedeutenditen Gutsbejiger des 
Podoliſchen Gouvernements hatte 
eine Unterredung mit dem Miniſter 
des Innern A. G. Bulygin. Beide 
famen zu dem Schluß, es ſei zur Ab— 
wehr der agrarifchen Bewegung not- 
wendig, die landloſen und landarmen 
Bauern mit Land zu beteilen. Eine 
Meinungsverfchiedenheit ergab ſich 
nur in Bezug auf die Mittel und 
Wege zur Befriedigung des Landhun— 
gers. Bon einer Seite wurde vorge- 
ichlagen, die Gutsbefiger follten ihr 
Land verteilen, während die andere 
Seite darauf binwies, dab im Gou- 
vernement 22,000 Deßjatinen Land 
vorhanden jeien, die die ruffiiche Ne- 
gierung nad) dem NAufitande dom 
Sabre 1863 Eonfiziert habe. Diejen 
Fond Fönnte man mit Hilfe einer 
Ausfaufsoperation ausnügen. 
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Die Polizei Fäfrt nicht mit ſich ſpaſſen. 


Die Streiffituation hat injofern 
eine andere Wendung genommen, als 
die Polizei mit größerer Entjchieden- 
heit gegen Radaufüchtige vorgegan- 
gen ist und dem. Sanhagel gezeigt hat, 
dab fie nicht mit fi ſpaſſen läßt. 
Nahezu 50 Gefangene wurden allein 
in der Revierwache der Desplaines 
Straße eingeliefert. Ueberhaupt hat 
die Polizei bei ihren geftrigen Zuſam— 
menjtößen mit Aufrührern ein jtren- 
geres Berfahren an den Tag gelegt. 
Wie zu Anfang des Streifs wurden 
die Ruheſtörer, two immer fie e8 wag— 
ten, ſich gegen die Diener der Ord- 
nung aufzulehnen, mit Knüppeln und 
Nevolverfolben, bearbeitet und auf 
die geringite Veranlaſſung bin feit- 
genommen. 

Es herrſcht allgemein die Befürd)- 
tung, daß die Baugewerfichaften jich 
nächſtens den Streifern anjchliegen 
werden. Mehrere Fleine Schreiner: 
ausſtände, die im Laufe des gejtrigen 
Tages jtattfanden, jehienen diefe Be- 
fürchtung zu bejtätigen. 

Die Gefahr bejteht nämlich darin, 
daß, wie in dem Fall diefer Ausſtän— 
de, die Schreiner fich weigern werden, 
Bauholz zu verarbeiten, welches von 
nichtgewerfichaftlichen Fuhrleuten be- 
fördert worden iſt. Sollten die Zim- 
merleute diefen Standpunft allge- 
mein einnahmen, jo dürfte allerdings 
eine verhängnisvolle Ausdehnung 
des Streits bevorjtehen. 

Man hat in den legten Tagen beob- 
achten wollen, daß zur Zeit in Ehi- 
cago verhältnismäßig wenige Verbre- 
chen begangen wurden. Die Fuhr— 
lente führen diefe Thatjache auf den 
Streif zurüc, indem fie erklären, daß 
faft fämtliche Verbrecher der. Stadt 
als Fuhrleute angeftellt jeien, und 
daß es ihnen unmöglich fei, auf Naub 
und Diebitahl auszugehen, da jeder 
einzelne bejtändig zwiſchen zwei Poli— 
ziſten zu figen habe. 


Während mehrere Wagen „geächte- 
ter” Firmen gejtern mittag über die 
Brücde von der Madijon Straße fuh— 
ren, ſammelten ſich mehrere Radau- 
brüder an, augenscheinlich um eine 
Stocdung : des Verkehrs hervorzuru- 
fen. Es gelang jedoch dem thatfräf- 
tigen Einjchreiten der Polizei, die 
Menge zu zerjtreuen. Feſtgenommen 
wurde bei diefer Gelegenheit oe 
Healy, ein Eifenbahnarbeiter und 
Kohn Peterſon, der für die Standard 
KRoofing Company arbeitet. 


Im Laufe des Nachmittags erfolg- 
te am Weftende der Madifon Stra- 
Benbrüde, wo jchon des Vormittags 
eine Ruheſtörung jtattgefunden hatte, 
ein weiterer Auflauf, der eine Menge 
Verhaftungen zur Folge hatte. Drei 
Patrolwagen voller Gefangener wur— 
den nad) der Nevierwache der Des— 
plaines Straße abgeführt. 





Auf der Balfanhalbinfel. 


Gettinje, Montenegro, 25. 
Mai. — Seit drei Tagen finden heiße 
Kämpfe zwijchen Mufjelmännern und 
Ehriiten in den Dörfern Bariga und 
Krupisze im Dijtrifte Faſhlidzha, Al— 
banien, und in Koſſowa, Albanien, an 
der mantenegrinijchen Grenze, jtatt. 
Es wird gemeldet, daß eine Anzahl 
Männer getötet oder verwundet wur- 
den. Der Kampf dauert fort. Die 
Truppen find machtlos und nicht im- 
itande, die Ordnung wiederherzujtel- 
len, jo daß Berjtärfungen nach den 
Orten der Unruhen abgeſchickt wur- 
den. Die Mujelmänner griffen plöß- 
lich und unerwartet die Ehriiten an. 


Gine Nadit nadı Denver. 


Von Chicago und den mittleren 
Staaten. und zwei Nächte von der 
atlantifchen Küſte mit der „Colorado 
Special“. BZmwei Schnellzüge täglich 
iiber die Chicago, Union Pacific und 
North-Weſtern Linie, über die einzige 
Bahn mit doppeltem Geleiſe zwijchen 
Chicago und dem Miffouri Fluß. 
Sommer Tourijten-Billete täglich) 
nad) Denver, Colorado Springs, 
Bueblo und zurüd, beginnend am 1. 
Juni, $30.00 von Chicago. Dement- 
jprechende Preiſe von anderen Punk— 
ten. Alle Agenten verfaufen Billete 
über dieſe Linie. Man fende für 
Karte, Pamphlete, Hotellifte u. ſ. w. 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 


Nur ein einfacher Brief einer ge- 
wöhnliden Frau — nicht jene Art, 
die im Schoße des Luxus jigen und 
weder ſäen noch ernten, aber eines je- 
ner Gejchöpfe Gottes, die zufrieden 
jind, das Recht und die Fähigkeit zum 
Arbeiten zu befiten. Ihr Brief ilt 
jo von Wahrheit und Aufrichtigfeit 
erfüllt und enthüllt in jolch einer un- 
aufdringlichen Weije den edlen Cha— 
rafter „Einer, welche arbeitet“ daß 
derjelbe des Leſens wohl wert ilt. 
„Saddle River, N. J. Dr. Pet. Fahr- 
ney, Chicago, SU. Werter Herr! Ich 
danfe Ihnen für Ihre Güte. Ich be- 
finde mich wieder, Gott jei Danf, in 
auter Gefundheit. Das habe ich al- 
les dem Alpenfräuter-Blutbeleber zu 
verdanfen. Ich Fann ihn gar nicht ge— 
nug loben. sch bin jegt wieder fä- 
big, fünf oder jechs Wäfchen und Bü— 
geln wöchentlich zu verrichten. Es 
fommt mir faſt wunderbar vor. Für 
diejenigen, welche mich früher kann— 
ten als ich Franf war, iſt meine jeßige 
Sejundheit und Kraft eine Ueber— 
raihung. Ich hoffe, daß Sie noch 
viele Jahre leben, und ſolche gute 
Medizin für die Leute heritellen wer- 
den. Ihre danfbare, Frau E. Groth. 
Fornis -Alpenfräuter-Blutbeleber iſt 
ein Heilmittel für die Mutter, die 
Hausfrau, die Familie, in kurzem für 
jeden. Er bringt die Geſundheit, 
Kraft und Glückſeligkeit. Er wird 
an das Publikum direkt verabfolgt. 
Adreſſiert: Dr. Peter Fahrney, 112 
—114 So. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 
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Kabel unterbrochen. 


London, %6. Mai. — Die Great 
Northern Telegraph Company mel- 
det, daß das Kabel zwiſchen Tichifu 
und Schanghai durchjchnitten ift. 

Es wird nicht ausdrücklich gejagt, 
da einer der Ariegführenden die 
Durdjchneidung ausführte. Der te- 
legraphijche Verkehr zwiſchen Tſchifu 
und Schanghai wurde dadurd) auch 
nicht einmal unterbrochen, weil nod) 
ein deutjches Kabel von Tſchifu nad) 
Tjingtau und von dort direft nad 
Schanghai läuft. 


Rotſchild geitorben. 

Baris, 26. Mai. — Der Baron 
Alphonje von Rotihild, das Haupt 
des Pariſer Ziveiges des Bankhauſes 
Rothſchild und Gouverneur der Bank 
bon Franfreich ijt einem Brondhitis- 
anfall, der durch ein Gichtleiden ver- 
ihärft wurde, erlegen. Der bervor- 
ragend Finanzmann war ſeit zwei 
Wochen ans Kranfenlager gefejjelt, 
jein Zujtand befjerte ſich inzwijchen 
aber wiederholt jo weit, daß die 
Aerzte die beiten Hoffnungen auf Ge- 
nejung begten. Gejtern abend trat 
eine große Schwäche ein und heute 
jrüh jchlummerte der Kranfe im 
Kreiſe feiner Familie friedlich in ein 
bejjeres Ssenieit3 hinüber. Die Nad)- 
richt von dem Tode des Barons rief 
nicht nur in der Finanzwelt, fondern 
in den weiteſten Kreiſen der Bevölfe- 
rung aufrichtiges Bedauern hervor, 
denn der Entjchlafene war außer- 
ordentlich mildthätig. Erſt kürzlich 
itiftete er $2,000,000 zur Errichtung 
eines Arbeitsheims. 

Alphonſe von Rotichild wurde im 
Sabre 1827 geboren. Als jein Nach— 
folger tritt der Varon Lambert von 





31. Mai 


Frein 


Magen Stranfe! 


Wenn Sie am Magen ober ben baburdy her: 
vorg "ufenen Urfachen wie Berftopfung, träger 
Leber, Hämorrhoiden, Kopfihmerzen, Bläh: 
ungen, Schlafiofigkeit, geiltige Niedergeichla: 
genheit, Serztiopien, Nervöfltät, Serjbren: 
nen, Magentatarrh, Appetitisfigteit, Magen: 
seilhwüren, Gefühl der Boliheit nach dem 
@flen etc. leiden, bann fchreiben Sie mir und 
Ach werbe Ihnen frei ein Pacet meiner unüber; 
trefflichen Diagentabletten jenben, welche Sie in 
Kürze heilen werben, Dies iſt eine neue unb 
große Entbedtung, unb ich will, baß jeber Kranke 
bie Mittel erft auf meine KZoſten probirt. Wer 





Lokal⸗ Agent für biefes Mittel werben will, ber 
fchreibe für meine Agenturen-Bebingungen, 
Man abreffire: 
JOHN A, SMITH, Dept. S, 
518 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis, 





Rotihild in Brüffel, der ſich eines 
MWeltrufes al3 hervorragender Finan- 
zier erfreut, an die Spite des Pari— 
jer Gejchäfts. 

Die Beerdigung findet dem Her— 
fommen des Hauſes Rothſchild in al- 
lerjchlichtejter Weije jtatt. Der Tag 
iſt noch nicht feitgejeßt worden. 





Vier erite Klaſſe Touren. 


Lewis und Clark Ausftellung Bort- 
land. 

Perſönlich geleitet. Wahl der 
Bahn, einjchliegend Denver, Colora- 
do Springs, Eripple Creef, Pikes 
Peak, Royal Gorge, Salt Lafe, Yel- 
lowjtone, San Francisco und Los 
Angeles. In den Fahrpreifen find 
Sclaf-Waggon, Hotelbedienung, Ab- 
itecher und alle andere Auslagen ein- 
geſchloſſen. Touriften verlaffen Chi— 
cago über die Chicago, Union Bacific 


.& Rorth-Weitern Bahn, am 6., 12. 


und 27. Juli ſowie am 10. Auguſt. 
Für nähere Einzelheiten wende man 
ſich an 

S. A. Hutchison, Manager, 212 Clark 
St., Chicago, Ill. 





5563 





daily, to September 30. 





The 
Fall 





any addıe 


Portian 


AND RETURN 
From Chicago, via the Chicago & North-Western Ry., 
Choice of routes via Omaha, 
Cheyenne and Granger, via St. Paul and Minneapolis, 
through the mountain scenery of Colorado and Utah, 
through the Lake McDonald Country or the Canadian 
Rockies, with tickets via California or via Yellowstone 
Park at slight advance in rates, 
Correspendingly low rates from other points, account 


LEWIS AND GLARK GENTENNIAL 


A one of 


Best of Everything. 

ve ol * Pacißc Nonbwent sent a 
88 08 recelpt ol two 

All agents sell tickets via this line. 
A. H. WAGGENER, 
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Grite Klaſſe Touren nadı dem vaci— 
fiſchen Nordweſten. 

Die Chicago, Union Paecifie & 
Rorth-Weſtern Bahn trifft Borberei- 
tungen zu einer interejlanten Orga- 
miation einer perſönlich geleiteten 
Keijegejellichaft, während den Mona- 
ten Suli und Auguſt, von Chicago 
nach Yellowſtone National Park und 
der Lewis und Clark Ausſtellung in 
Portland, Oregon. 

Dieſer perſönlich geleitete Ausflug 
it erjier Klaſſe; die Züge gehen zur 
fltgefegten Zeit und die Koſten decken 
alle Auslagen, wie 3. B. Mahlzeiten, 
Schlafwaggonen, Abjtecher u.ſ. w. 

Ein Beſuch nach Yellowſtone iſt der 
Wahl der Reiſenden überlaſſen, eben— 
ſo ein Abſtecher auf dem Dampfſchiff 
„Spokane“, entlang. dem inneren 
Flußbett der Alaskaküſte nach Muir 
Glacier und zurück; eine ſchöne Ver— 
guügungsreiſe, welche ungefähr elf 
Tage in Anſpruch nimmt und die ge- 
plante Reife um jo viel verlängert. 





Bonds zum Verkauf, 


$20,000.00 Diennonite Rublifhing 
Go, Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fi in Gold. Diefe Bonds find in 
schn Jahren fällig. Eine gute Napi- 
talanlage. - Man wende ſich an die 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Ind 





der „Chriſtliche Jugendfreund.“ 


Ein deutſches, vierſeiti— 
ges reichlich illuſtrier— 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags— 
ſchule. Erjcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25 für „Rund- 
hau“ und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 
fonst 





2.50 Rundreiſe nach California. 


Von Chicago, den 29. Mai bis zum 
1. Juni, iiber die Chicago, Union Pa— 
cite und North-Weftern Linie. Wahl 
dee Bahn, vorzüglichite Bedienung, 
liberale Bedingungen. Die mit Elef- 
trigität "beleuchtete -„OverlandLimi- 
ed“ erreicht den Beſtimmungsort in 
weniger al3 drei Tagen. Zwei Züge 
füglich von Chicago nad) San Fran- 
cisco, Los Angeles und Portland, 
über die einzige Bahn mit doppeltem 
Geleife zwiichen Chicago und dem 
Niffouri Fluß. Wer nähere Auskunft 
über California, den Vergnügungen 
im Freien, Mima, Hotels u.ſ.w. zu 
haben wünfcht, jende vier Cents für 
eine Beſchreibung über California. 
Mrerfiere: 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 








‚Two trains a day Chicago to Califor- 
ala, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & Nortb-Western Line 


Frankreich und Deutſchland. 
Als ein bemerfenswertes Zeichen 
für den Wunjch der franzöfiichen Ne- 
gierung in bejjere Beziehungen zu 
Deutjchland zu treten, gilt bier neben 
der Entjendung der franzöfiichen Spe- 
zialgejandtichaft zur Hochzeit des 


- ronprinzen die Ueberreichung eines 


fojtbaren Gejchenfes des PBräjidenten 
Loubet an die Herzogin Cecilie von 
Meclenburg- Schwerin. Der franzö- 
ſiſche Botjchafter in Berlin, Herr Bi- 
hourd, war nad) Ludwigsluſt gereiit, 
wo er im großhberzoglichen Schloß 
die Hochzeitsgaben nebjt einem eigen- 
händigen Schreiben des Präfidenten 
iibermittelte, in welchem dejjen eigene, 
jowie des franzöfiichen Volkes herz- 
liche Glückwünſche zum Ausdruck ge- 
langen. Das Gejchenf beiteht, wie 
bereits furz gemeldet wurde, aus zwei 
herrlichen Sevres-Bajen und einem 
in Beacvais gewirften Teppich. 

Hier herrſcht allgemein die Anficht 
vor, die deutjche und franzöſiſche Di- 
plomatie jollten zum Seile beider 
Zander in engere und freundjchaftli« 
chere Beziehungen zueinander treten. 

Gin Kohlentrujt im Werden be- 

ariffen. 

Erjt jeit kurzem iſt es befannt ge- 
worden, welch ein ungeheures Ver- 
mögen im Schoße der Erde des Staa- 
tes Indiana verborgen iſt. ES wer- 
den Kohlen in den Counties Davieß, 
sountain, Clay, Gibjon, Anor, Pike, 
Berry, Barker, Banderburg, Sulli- 
van, Vigo, VBermillon und Warren 
gefunden und gegen $100,000,000 
werden zur Ausbeutung derjelben 
beriwandt werden. Erſt jeit dent qro 
ben Streik in den Anthrazit-Rohlen- 
lagern ilt das Mugenmerf auf die 
Koblenlager in Indiana gerichtet 
worden. Die Kohlen in diefen Gru- 
ben erwiejen fich als folche eriter Güte 
und wurden auf den Marft geworfen. 
Bald organisierten ſich Aktien-Geſell— 
ichaften, von denen die zumeijt be- 
fannte die „Dering Coal Co.“ von 
Chicago ist, die fich mit einem Kapital 
bon fünf Millionen Dollars organt- 
fierte. Binnen kurzem hatten fich 
weitere Syndifate gebildet, nämlich 
die Cumminas-Seifert Co., die New 
VYork Eentral Railway Eo., und die 
J. Smith Tally Co. Alle diefe Syn- 
difate werden mit der Zeit höchſt 
wabhrjcheinlich eine Gefellichaft bilden 
und dann iſt der Truſt fertig. 





Ich Habe Taufende geheilt umd 
fann auch Dich heilen. Selbit in hart- 
nädigen und tief eingewurzelten Fäl- 
len babe ich eine jchnelle und gründ— 
liche Heilung erzielt. Ich heile alle 
Blut- und Nervenfranfheiten und de- 
ren „Folgen, wie SHautausfchlag, 
Rheumatismus, Verdauungs - Be- 
ichwerden, Schwäche, Ropfichmerzen, 
Serz-, Leber- umd Nierenleiden. 
Schreibe mir was Dir fehlt. Dr. Pu- 
Ihe, 192 Wafhington St., Chicago. 





einfadhen 





Capt. W. A. Eollingd, 


per Poft zufenden. Es furierte mich und hat feither taufenden 
Sie werden durch dieſes 
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Durch Selbftbehandlung bin id von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun aud Ihnen mitteilen, wie Sie ſich von diefem Leiden 
furieren lönnen. Frei für alle. 


Jahrelang laq id hilflos an einem Doppel-Bruc darnieder 
band half. Die Aerzte jagten, daß mir ohne Operation nicht zu helfen Yet. Mit 
Lift hinterging ich fie abet und kurierte mich jelbft durch die Anwendung eines 

i Derimittels. Auf brieflicde Anfrage werden wir Ahnen dasjelbe frei 


Kein Ber» 


gedollen. Aud 
eilmittel kuriert werden. Schreiben Sie heute noch. 
or 957, Watertown, N. 9. 





Er verfehlt nie, Gutes zu thun. 
— E Forniꝰs De 


Alpenkräuter- 
Blutbeleber 


Paſtor Schuff, 412 Clinton Ave., Newark, N. %., ſagt: 
„Durch Gottes Segen hat Forni's Alpenkräuter-Blutbeleber wunderbare 
Refultate erzielt.“ . N 
Borjtehendes wird durch Tanjende und aber Taniend Leidende beitä- 


tigt. 2 
Zeugen enthält. 


Schickt für ein feines Büchlein, welches die Briefe glaubwürdiger 
Es wird Tojtenfrei verjandt. 


Lorni’s Heil-Oel kann als Liniment nicht 
übertroffen werden, 
Nähere Auskunft ertheilt : 
Dr. Peter Fahrney, 112-114 S. Hoyne Ave, Chicago, Ill. 








Die Hauptlinie 
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Ausftellung 
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Nähere Auskunft erteilt 
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demwis nnd Glark 


gebt über die Union Pacific. Dieje Linie führt 
200 Meilen dem unvergleichlichen Columbia Fluß 
entlang und bietet einen Ausflug nach 


Portland und dem Hordwelten 
ohne Zugwechſel 
und eine gute Gelegenheit ben 
Hellowftone Park zu jehen, 
Bon Pocatello oder Ogden durch Moniba. 
Durchgehende Büge täglich. 


E. L. LOMAX, G.P. & T. A. 
Omaha, Neb. 
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1. Juni bis 
19. Sept. 


KURRRKNTTTINTTT TITTEN N 





Schreibt für das Pamphlet, wel⸗ 
ches dieſe Nummer trägt. 


Es beſchreibt den Zu⸗ 
N D. 43. fand der Landwirt- 

fchaft von acht jübli- 
chen Staaten, weiche jet beſonders die 
Aufmerkſamkeit von folchen, die fich ein 
neues Heim fuchen und von denen, bie 
ihr Kapital in Farmland anlegen wollen, 
auf fich ziehen und können erreicht wer- 
ben, wenn man bie Southern Railway 
and Mobile & Ohio Eifenbahn nimmt. 
Dad Pamphlet enthält wertvolle Aus- 
kunft für ben Farmer und folche, die fich 
eine neue Gegend fuchen wollen. Man 
fchreibe für No, 43. Wbdreifiere: 


M. V. RICHARDS, 

Land & Industrial Agent, 
Southern Railway, Washington, D. C. 
C. S. CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg, 225 Dearboen St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills. 


St. Paul, Minnenpolis und Duluth, 
über die ** & North⸗Weſtern 
ahn. 


Täglich vier prachtvolle Schnell- 
züge von Chicago nach St. Paul und 
Minneapolis ſowie nach Superior 
und Duluth. Die mit Elektrizität 
beleuchtete Nortweſtern „Limited“ 
und Duluth Superior „Limited“ 
nad) den Head-of-the-Lakes, find 
mit allen Bequemlichfeiten ausgerü- 
ſtet. Beginnend am 1. Juni, Rumd- 
reife Sommertourijten-Bilette zum 
Verkauf täglid” von Chicago zum 
Preiſe von $16.00 Rundreiſe nad) 
St. Baul und Minneapolis; $20.00 
Nundreife nad) Superior und Du— 
luth, dementfprechend niedere Preije 
bon allen anderen Punkten. Für nä- 
here Einzelheiten wende man ſich an 
den nächiten Agenten oder fchreibe an 

A. H. Waggener, Trav, Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill, 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Grmattung, Hervenfchwüche 


Magenleiden, Blut: und Haut-Kranfheiten und R 
matismus find die Folgen von ungefundem Blute. | 

Kann Alles geheilt werden mit Bufh: Nuro. 2 

Dieſes befeitigt nicht nur die Urate und Harnſäure, jondern reinigt 
da3 Blut und die Körperjäfte und verhütet Mikroben rg 

Erſcheinungen. — Keine andere Medizin wirft wie dieſe. 
J Wird auf Probe gefandt.— Hilft es, dann zahlft Du 81.00. |, 
Hilft es Dir nicht — fo koſtet es Dih nichts. Wi 

Sende diefe Anzeige und beine Adrejje an Dr. C. Puſheck, Chicago, 

Daß Megept ivird jedem Packet beigegeben. Auch in Apotheken zu verkaufen. 
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Candda. 
Freie Heimſtätten u. billiges Land! 
Die 


Saskathewan Dallcy & Manitoba Pand Co., 


(Limited) 


Winnipeg, Manitoba 


hilft Anfiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu jpeziellen billigen PBreifen an Mennoniten Yand in 


Der Quill-Lake Mennoniten Beferve 
im füdöftlicher Sasſskatchewan und nordöftlichen Affiniboia, 


Hunderte von Heimftätten find ſchon aufgenommen und viele, 
ebenjo gute, find noch zu haben. 


Boden ausgezeidzjnet. 
Waller aut. 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jegt bis zur Reſerve fertig. 
Man jchreibe für Auskunft an: . tf 


Blima gefund, 
Brennholz Frei. 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. S. Cressman, Goshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newton, Kan. 

Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


oder auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Landſucher Tickets fchreibe man 
an unſere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 


* 
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mer FLORIDA 
—— LIMITED 


Solid 
Train 
Cincinnati to Chattanooga, Atlane 
ta, Jacksonville and St. 
Augustine. Also 


AND 
Special SOUTHERN RAILWAY 
In Service January 9th. — 
— and TOLEDO 





W. A. GARRETT, 
General 


V. — 


CINCINNATI. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacife & North-Western Line, 


Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Paciße & North-Western Line 


"Blatt ift für die emalitehe Sonntagicihle 


31. Mai 1905, 
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Mennonitiſche Anfiedlung. 


bei 


Herbert, Alfiniboia. 


- Diefe Anfiedlung macht große Fortichritte, drei Schulbiftrikte find dort 
jegt organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gefauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während ber nächiten zwei Monate noch Hin, jo daß wir bann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die armer | 
adern feit dem 25. Februar. Wegen ber großen Nachjrage ift ber Preis bes 
Landes jest auf $6.50 geitiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land ’ 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimjtätten find offen. 

Um näbere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 


** 


WM. STEFFEN, 
Beatrice,.Neb. 


KIKKKKIRIIOH III 
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Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
KKKKKKKKKKKKKH KT FT FT I HF N FT N HT N I N N NT FF N IT N N I N I KIN 
We are the largest manufacturers of vehiclesand harness in the world selk 
ing to consumers exclusively. 
We Have No Agents TEREESEREERENEREEREE 
- but ship anywhere for ex- [2 
amination and approval, 2 
W guaranteeing safe deliv- I 
N * ery. Vou are out noth- — = 
BAU N ing ifnot satisfied as to Ch D\ } ‘ Ny> 
FIN style, quality ana YA Vz — 
price. We make 200 EEE | 
styles of vehicles and Va N \/ — 8 N 
y —* een bes Tre styles of harness, NY \ W 
s = sea! 4— 4 in. ee rice Our! Catal is 
ee FRER. Wh. As kind sel r dis mare 
ElKhart Carrisge & Harness Mfg. Co., ElkKhart, Indiana, 
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An 100 WMennoniten-Lamilien 
haben fich im 
Oerftliyen Wafhington 


niedergelafien und noch ift Raum da für Tanfende. Das Klima bat viel gemein mit‘ 
dem Ralifornijchen. Wir haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Rand nie weniger ald 20, und oft mehr als 40 Buihel Weizen vom Aere. 
Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Aepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirjchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne Fünftliche Bewaflerung. 

Unbebantes Land preift von 88.00 bis $12.50 per Aere, bebanted, $15.00 bis 
$25.00. $500.00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, ben Reft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
ÜLHIRIHLRLRIRIRIRIRLRIRICKRLRLNLULRIRLRLRIRIRIHLRLHE 
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50 YEARS’ 
EXPERIENC 


Partiſs 


Tnaor MAR 
Desıcns 
ER 
sen ec n 
PR rain —* opinion free ——— 
ommun 
‚aa secu —3— 
h Munn 800. pcel' 


special notice, without charge, in 


ntic American. 


A handsomely illustrated weekly. T,argest 
cnlation of any scientific Journal, Terms, 831 
ear; four ÄrK $1 Soldby „New \ 
Mi 361Broadway, eW Ar 
UNN &6o: F St. Washington, D.C 


aller Sranken derwirkenden 
Exranthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


Sichere Geneſung durch die wun⸗ 


2 Erläuternde girkulare werden portofrei zuge- 
landt. 


Aur einzig alletn echt zu haben von 
John Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
LE ffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, ' 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Dan hute ih vor Falſchungen und falfden Anpreis 
fungen. 





Words of Cheer. 


Ein englijches, pvierjeitigen 
iliuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Diejes 





ind Sie Blind? 


Mit unferem neuen Berfahren heilen wir die 


U fen und u 
gendfreund® im deutichen ift. GEricheint ensan Busen, den diar, und pönige Bi 
wöchentlich. set siert. oeetaslehen ia ment 


tolr 
Abonnementspreis für einzelne. Erem- Kelten 9 
Yan SEEN 


Ban 5 &t3. pro er. In gr n 
antitäten die nämlichen Breije, die . 
” 3407 8. Jefferson. Ave., St. Louls, 


für „Jugendfreund“ angegeben find, 


oder bie engliiche Fam 





